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erftre: 
wurde — —— auf mindeſtens einen Monat. Dement 


prechend kann der Bezug nur zum Monatsende aufgekündigt werden 


Hier lügt das französische Gelbbuch 


Frankreich billigte noch 1939 Deulſchlands 
Ansprüche im Oſten 


Auffchlußreiche Dokumenten veröffentlichung durch das Auswärtige Amt 


— 2 Berlin, 17. Januar. 
Das kürzlich herausgekommene franzö- 
ſiſche Gelbbuch verſuchte, wie eine hierzu 
veröffentlichte amtliche Verlautbarung feſt⸗ 
ſtellt, durch kendenziöſe Auswahl der Doku- 
mente den Leſer über die wahren Zujam- 
menhänge der Vorkriegsgeſchichte zu täu- 
ſchen. Die franzöſiſche Darſtellung enkſpricht 
in keiner Weiſe den Tatſachen, wie aus 
vielen Erklärungen der verantwortlichen 
franzöſiſchen Politiker dokumentariſch nach⸗ 
ewiejen werden kann. In Wahrheit hat 
Su g nach der Viermächtezuſammen⸗ 
uft von München auch öffentlich eine 
Neuausrichtung ſeiner Außenpolitik ange- 
ee Aber unter engliſchem Einfluß hat 
Frankreich dieſe Politik im Frühjahr 1939 
Aufgegeben. 
— us den erwähnten Dokumenten, deren 
poller Wortlaut ſoeben vom deutſchen Aus⸗ 
wärtigen Amt veröffentlicht worden iſt, 
geht mit unwiderlegbarer Deutlichkeit her⸗ 
. daß Frankreich ſowohl im Dezember 
ö „als auch noch im Februar 1939 von 
maßgebender Seite über Deutſchlands An⸗ 
ſprüche auf Anerkennung ſeines Lebens⸗ 
'zaumes in Europa unterrichtet worden iſt 
8 a der verantwortliche Leiter der 
anzöſiſchen Außenpolitik zugeſagt hat, daß 
rankreich dieſen Anſprüchen nicht in den 
f eg treten werde. Unter engliſcher Ein⸗ 
rkung hat Frankreich dieſe Politik im 
Frühjahr 1939 aufgegeben. Es hat durch 


Verſtändigung die entzogen 
und England bei Entfeſſelung des Krieges 
Beiſtand geleiſtet. 


Das größte däniſche 
Handelsſchiff verloren 


Kopenhagen, 17. Januar 
f Dänemark muß als Folge des engliſchen 
Krieges den Verluſt des größten Schiffes ſeiner 


Handelsflotte beklagen. Nach dem Untergang 
des Flaggſchiffes „Kanada“ der Oſtaſiatiſchen 
Kompanie war das Tankſchiff „Danmark“ (15000 
To.) das größte däniſche Schiff. Es iſt gleich⸗ 
falls durch eine Exploſion zerſtört worden. Die 
Beſatzung konnte in einem Hafen an Land ge⸗ 
ſetzt werden. 


* 
Amſterdam, 17. Januar. 
Wie die „Porkſhire⸗Poſt“ berichtet, hat ſich 
die britiſche Admiralität gezwungen geſehen, 


„eine Reihe von Fiſchdampfern“ zu beſchlag⸗ 
nahmen, um ſie für militäriſche Zwecke, als Vor⸗ 
poſten⸗ und Minenſuchboote einzuſetzen. Dieſe 
Meldung, die ſchwarz auf weiß in der genann⸗ 
ten angeſehenen engliſchen Zeitung zu leſen iſt, 
mag als einer der vielen Beweiſe dafür ver⸗ 
merkt werden, was man unter den „harmloſen 
britiſchen Fiſcherbooten“ in Wirklichkeit zu ver ⸗ 
ſtehen hat, und daß ihre Verſenkung als mili« 
täriſche Hilfsſchiffe durchaus gerechtfertigt iſt. 


WE. gibt zu: 12 engliſche Schiffe in einer 
Woche verfenkt 


Eine Beftätigung der wirkungsvollen deutfchen Seekriegsführung 


Amfterdam, 17. Januar 

Nach einer Londoner Meldung berichtet die 
britiſche Admiralität, daß in der vergangenen 
Woche 12 engliſche, ſowie vier neutrale Schiffe 
„durch den Feind“ verſenkt worden ſeien. 

Aus der bisherigen Handhabung derartiger 
Bekanntgaben über britiſche Schiffsverluſte er⸗ 
gibt ſich, daß Churchill die Hälfte der tatſäch⸗ 
lichen Verſenkung eingeſteht. Das entſpricht 


ſeiner Schubladentaktik im Weltkrieg. Auch in 
dieſem Falle dürfte die Verdoppelung der zu⸗ 
gegebenen Verluſte der Wahrheit am aächſten 
kommen. 


Die britiſche Admiralität beſtätigt ne⸗ 
ben dem Verluſt der U-Boote „Starfiſh“ 
und „Undine“ nunmehr auch den des 
U-Bootes „Seahorſe“. = 


Rätfelhafte Erplofionen in England 


Schwere Jerſtörungen in einer Schiffswerft und einer Nietallfabrik 


Amſterdam, 17. Januar 

Wie „Mancheſter Guardian“ berichtet, haben 
ſich am Sonnabend auf einer Schiffswerft in 
Northwich (Grafſchaft Cheſchire) mehrere Ex⸗ 
ploſionen ereignet, durch die erheblicher Scha⸗ 
den angerichtet wurde. Alle Fenſterſcheiben der 
im Umkreis von einer Viertelmeile um die 
Werft liegenden Gebäude wurden eingedrückt. 
Eiſerne Träger und Behälter aus Wellblech⸗ 
platten wurden zu einer unentwirrbaren 
Maſſe zuſammengepreßt. Während das in⸗ 
folge der erſten Exploſion ausgebrochene 
Feuer bekämpft wurde, hätten ſich zwei 


gore Beliſha mußte feiner Tüchtigkeit 
wegen gehen 


Ehamberlain gab vor dem Unterhaus endlich das große Geheimnis preis 


Berlin, 17. Januar. 

Nun iſt es alſo endlich heraus, was den 
jüdiſchen früheren Kriegsminiſter von Groß⸗ 
britannien zwang, plötzlich das Feld zu räumen. 
Es iſt — beſonders in England ſelbſt — ſo viel 
über die etwaigen Gründe gemunkelt worden 
und ſoviele verſchiedene Verſionen wurden dabei 
aufgeſtellt, daß man mit Recht geſpannt ſein 
durfte auf die Erklärung, die Hore Beliſha und 
Chamberlain im Unterhaus angekündigt hatten. 

Vorſichtshalber hatte man, einer britiſchen 
Bekanntgabe zufolge, ſchon vorher alle Senſa⸗ 
tionen abgeblaſen. Die phraſenreichen Recht⸗ 
fertigungsverſuche Hore Beliſhas verliefen dann 
auch tatſächlich ohne irgendeine Neuigkeit. Le⸗ 
diglich in der nachfolgenden Erklärung Cham⸗ 
berlains fiel ein Lichtſtrahl auf die dunkle An⸗ 
gelegenheit. 


Chamberlain erklärte nämlich wörtlich: 
Ich habe 1 daß aus den ſehr 
großen Fähigkeiten Hore Beliſhas Schwierig 
keiten ergaben, die ſein Ausſcheiden nolwendig 
machten.“ 

Das alſo iſt der Grund: Hore Beliſha war 
zu tüchtig. Wie ſoll man das nun verſtehen? 
In anderen Ländern iſt man doch gewöhnlich 
darauf bedacht, gerade die fähigſten Köpfe auf 
ſo verantwortungsvolle Poſten zu ſtellen. Die 
Engländer haben auch hierin ihr eigenes Pro⸗ 
gramm, das uns gewöhnlichen Europäern im⸗ 
mer unverſtändlich bleiben wird... es ſei denn, 
man ſetzte als Erläuterung der beſagten Fähig⸗ 
keiten das Wörtchen „jüdiſch“ hinzu. Hore 
Beliſha hatte zu große jüdiſche Fähigkeiten 
dann käme man ſchließlich darauf, daß die 
deutſche net des Falles Beliſha den Nagel 
genau auf den Kopf getroffen hat. 


England denkt nicht daran, 
die panamerikaniſche Sicherheitszone zu achten 


Waſhington, 17. Januar. 
England hat jetzt auch die Note der ameri⸗ 
kaniſchen Regierung beantwortet, die ſich mit 
Kriegshandlungen innerhalb der ſogenannten 
panamerikaniſchen Sicherheitszone befaßt. Da⸗ 
bei wird engliſcherſeits darauf hingewieſen, 


daß die Erklärung von Panama die Preisgabe 
der natürlichen Rechte eines kriegführenden 
Staates bedeuten würde. Die britiſche Regierung 
ſei jedoch nicht bereit, ohne weiteres au dieſe 
Rechte zu verzichten. 


weitere Exploſionen ereignet, und zwar durch 
eine Wirkung der Hitze auf Oxygen⸗Zylinder. 
Die Exploſionen ſeien ſo heftig geweſen, daß 
die Bewohner der Stadt aus dem Schlafe ge⸗ 
weckt wurden und an einen Luftangriff glaub⸗ 
ten. Obgleich amtlich mitgeteilt worden ſei, daß 
es ſich bei den Exploſionen nicht um Sabotage⸗ 
akte gehandelt habe, ſei die Urſache der erſten 
Exploſion noch völlig ungeklärt. 

Dem „Daily Telegraph“ zufolge kam es am 
Montag in Birmingham in einer Metallwaren- 
fabrik zu einer ſchweren Exploſion. Sie war jo 
2. daß ein Teil des Daches weggeriſſen 
wurde. 


Gute Dreſſe für die Regierung Yonai 


Tokio, 16. Januar. 

(Oſtaſiendienſt des DNB.) 
Die Beauftragung des Admirals Ponai mit 
der Regierungsbildung wird in der Preſſe all⸗ 
gemein begrüßt, nachdem die langwierigen Ver⸗ 
verhandlungen bereits Unruhe ausgelöſt hatten. 
Man nennt den neuen Miniſterpräſidenten 


Er 


Admiral Donai 

Weltbild (N). 
„den beſten Mann nach Konoye“ und „den 
Mann der wenigen Worte.“ 

Admiral Yonai iſt 59 Jahre alt. Im Welt⸗ 
krieg befand er ſich als Attaché in Rußland. 
Dann war er an der Gibirienexpedition betei⸗ 
ligt. Auch in Deutſchland hat er eine zeitlang 
geweilt. Anſchließend war er Flottenchef und 
Stationshef in Saſebo und Pokoſuka. Im 
Jahre 1937 wurde er im Kabinett Konoye Ma⸗ 
rineminiſter und blieb das auch im Kabinett 
Hiranuma bis zum Auguſt 1939. Schon damals 
hatte er auf die Führung des Chinakrieges ent⸗ 
ſcheidenden Einfluß. 


(Vergleiche die Meldung auf Seite 2). 


Reine Ereigniffe an der From 


Berlin, 17. Januar. 
Das Oberkommando der Wehrmacht 
gibt bekannt: 
Keine beſonderen Ereigniſſe. 


Botfchafter Ritter berichtete über die 
Verhandlungen in Moskau 


Berlin, 17. Januar. 
Botſchafter Ritter, der zur Berichterſtattung 
über die forlaufenden wirtſchaftlichen Ver⸗ 
handlungen mit der Sowjetunion in Moskau 
vor kurzem nach Berlin gekommen war, hat 
ſich am Dienstag abend nach Moskau zurück 
begeben. 


Immer noch furchtbare Ritze 
in Argentinien 


Buenos Aires, 16. Januar. 

Die unerträgliche Gluthitze, die auch nachts 
nur wenig nachläßt, hält weiter an. Während 
der letzten Tage hat die Hitze bereits etwa 40 
Todesopfer gefordert. Auch ein kurzer Regen 
hat nicht die ſehnſüchtig erwartete Abkühlung 
gebracht, ſtattdeſſen iſt der Feuchtigkeitsgehalt 
der Luft bis auf 94% geſtiegen. Buenos Aires 
gleicht einer dampfenden Waſchküche. 


England exscſiũpft 
sich 

Nach vier Monaten Krieg fieht England 
ſich gezwungen, ſeinen eigenen Illuſionen 
den Krieg zu erklären. Dieſe Illuſionen 
waren zahllos wie Sand am Meer: Tren⸗ 
nung des deutſchen Volkes von ſeiner Füh⸗ 
rung, Aufwiegelung durch naive Flugblät⸗ 
ter, Polens Widerſtandskraft, Rußlands 
Neutralität gegenüber Polen, wirtſchaftli⸗ 
che Blockierung Deutſchlands, auf die man 
ſo große Hoffnungen ſetzte, und das Ge 
ſchwafel von der Unangreifbarkeit Eng⸗ 
lands. In dieſen irrtümlichen Hoffnungen 
befangen, hat die Kriegstreiberclique an 
der Themſe im Verein mit den Freimau⸗ 
rern an der Seine va banque geſpielt. Aber 
die Hazardeure erlebten, daß ſie infolge 
völliger Unkenntnis des neuen Deutſchland 
und ſeiner Kräfte eine Niederlage nach der 
anderen einheimſen mußten. Wenn jetzt ein 
neutrales Blatt, der „Nieuwe Rotterdam⸗ 
ſche Courant“, den Briten dieſe Fehlrech⸗ 
nung aufmacht und ſchildert, daß England 
weitaus ſchwächer ſei als 1914/18 und daß 
es trotz der zahlreichen Hilfsquellen in Fi⸗ 
nanznöten ſchwebe, dann wird das durch 
die abermalige Warnung des Blattes der 
Kriegstreiber, der „Times“, vor der Gefahr 
einer engliſchen Inflation nur beſtätigt. 

Das erwähnte holländiſche Blatt geht 
davon aus, daß die zurückgegangene engli⸗ 
ſche Ausfuhr wieder belebt und die Ein⸗ 
fuhr, d. h. der Verbrauch nicht nur der bri⸗ 
tiſchen Induſtrie ſondern auch der breiten 
Maſſen, in jeder Beziehung eingeſchränkt 
werden müſſe. Dies ſei unbedingt erforder⸗ 
lich, um „eine völlige finanzielle Erſchöp⸗ 
fung Englands“ zu verhindern. Die wirren 
Rationierungsmaßnahmen, die die briti⸗ 
ſche Plutokratie den Engländern aufzu⸗ 
zwingen verſucht, ſind aber ebenſo wie die 
Verluſte der engliſchen Ausfuhr verurſacht 
durch die deutſche Seekriegführung. Hier 
liegt eigentlich der Kern aller engliſchen 
übel. Der Schwund des engliſchen Schiffs⸗ 
raumes, der durch Neubauten nicht entfernt 
aufgehalten werden kann, bedroht, je län⸗ 
ger er andauert, umſo ſtärker alle Glieder 
Englands mit einer totalen Auszehrung, 
und es iſt ſicherlich nicht anzunehmen, daß 
dieſer ſtändige und entnervende Druck auf 
England nachlaſſen wird. Dagegen iſt kein 
engliſches Kraut gewachſen und die Jere⸗ 
miaden der britiſchen Kriegshetzerregierung 
ſind Worte, die der Wind verweht. 

Wenn engliſche Blätter jetzt wieder die 
Klage erheben, deutſche Flugzeuge, U⸗Boote 
und Minen vernichten „harmloſe“ engliſche 
Fiſchdampfer und Handelsſchiffe, ſo iſt die⸗ 
ſes Geſäuſel der britiſchen „humanity“ 
doch zu lächerlich, um wirkſam zu ſein. Die 
Fiſcherboote find — nach eigenem briti⸗ 
ſchen Zeugnis — als Vorpoſtenſchiffe in 


Mittwoch, 17. Januar 1940. Selle Z 


. Sreipeit” 
— — —— —— en ne QP —— 


Das neue japanifche Kabinett Yonai 


Ihe Programm: Endfieg in China, Neutealität in Europa, Ausgleich 
mit Rußland und USA 


den Dienſt der engliſchen Admiralität ge 
ſtellt. Sie find alſo als Machtmittel der 
we je ar sn zu bekämpfen 
und zu vernichten. Auch die en 
fer wurden von der britiſchen Admiralit 
bewaffnet, entgegen dem Völkerrecht. Sie 
find alſo als Kriegsichiffe zu betrachten, fie 
haben das Feuer auf deutſche Flugzeuge 
eröffnet, find deshalb von unſeren Fliegern 
verſenkt worden. Daß unbewaffnete Damp⸗ 
fer heimkehren können, beweiſt die „Bre⸗ 
men“, die von Newyork aus ihren Weg 
nach Europa fand, während die Rieſen⸗ 
ſchiffe „Normandie“ und „Queen Mary“ 
ſchwer bewaffnet noch heute im Hafen von 
Newyork liegen und ſich nicht trauen, ihre 
Heimathäfen aufzuſuchen. Mit dem See⸗ 
mannsgarn aus der Flibuſtier⸗ und Pira⸗ 
tenzeit kann England ſeine Fehlrechnung 
diesmal nicht auffriſieren. 

diesmal nicht auffrieſieren. 


Überreichung der Adolf-Hitler-Preife 
für Motor- und Segelflug 


Berlin, 16. Januar 


Staatsſekretär der Luftfahrt und General ; 
inſpekteur der Luftwaffe, Generaloberſt M i lch, 
überreichte im Beiſein des Korpsführers des 
NS.⸗Fllegerkorps, General der Flieger Chri ; 
tianfen, die für die beſten flu alle or 
elſtungen geſtifteten Adolf Hitter-Breife ür 
Motore und Segelflug. 

Der Adolf Hitler-Preis für Motorflug wurde 
Oberleutnant Pulkowſkt, für feinen Re 
kordflug, Ohnehaltflug, Bengafi-Gaya (6400 Km.) 
zugeſprochen. Ein weiterer Preis iſt Oberleut 
nant Jennett. der den Rekordflug als Be 
gleiter mitflog, zugeſprochen worden. 

Oberleutnant Pulkowſki verunglückte 
bekanntlich nach Ausführung feines Rekord⸗ 
fluges bei einem Vorführungsflug in Madras 
tödlich. Der ihm zuerkannte Ehrenpreis wird 
ſeinem Vater übermittelt. 

Der Adolf Hitler⸗Preis für Segelflug wurde 
dem NSHFR-Öberfturmführerr Ziller für 
ſeine hervorragenden Leiſtungen auf dem Gebiet 
des Segelflugs zugeſprochen. 

Zweiter Preisträger iſt NEFR-Hauptfturm- 
führer Bräutigam, der beſondere Lei. 
tungen auf dem Gebiet des Streckenfluges mit 

lügen von über 500 Klm. Länge aufzuwei⸗ 
ſen hat. 


Wie der erſte engliſche Offizier 
im Vorfeld fiel 


An der Front, 16. Januar 
(PK.⸗Bericht von Dr. M. Iden) 
Vier Monate hindurch haben unſere braven 
Feldgrauen da draußen an der Weſtfront auf 
die Engländer gewartet. Sie hörten von der 
Landung zahlreicher engliſcher Diviſionen in 
Frankreich und glaubten die Söhne Albions 
bald in den vorderſten Gräben zu treffen. In 
den erſten Septemberwochen des vergangenen 
Jahres ging ernſthaft das Gerücht um, die von 
Tag zu Tag erwartete, aber immer wieder aus⸗ 
ebliebene Dffenfive würde nach dem Eintref⸗ 
en der Engländer losgehen. Es wurde Winter 
darüber. Die Offenſive blieb aus; das Gleiche 
alt für die Soldaten Großbritanniens an der 
Front. Man hörte, daß fie hinter der Maginot* 
linie Quartiere bezogen hätten und dort weiter 
ausgebildet würden. Mit der Jahreswende 
ſcheint es nun Ernſt mit ihrem Einſatz gewor · 
den zu ſein. 
Anfang Januar erfolgte das erſte Zuſam : 
mentreffen mit Engländern im Vorfeld des 
Weſtwalls. Unſere Vorpoſten ließen den ſtarken 
feindlichen Trupp nahe herankommen und er- 
öffneten dann das Feuer. Der Spähtruppführer, 
ein baumlanger engliſcher Oberleutnant, wurde 
ſofort ſchwer, vier Soldaten leichter verletzt. 
Durch das unerwartet ſtarke Feuer räumte der 
Feind ſofort das Feld unter Mitnahme der 
Leichtverwundeten. Unſere nachſtoßenden Sol⸗ 
daten fanden den engliſchen Oberleutnant und 
brachten ihn raſcheſtens zum nächſten Verbands 
platz. Trotz aller ärztlicher Bemühungen gelang 
es nicht, den Verwundeten zu retten. Er ſtarb, 
geſchwächt durch den Blutverluſt, nach zwei Ta; 
en. Oberleutnant Everitt von den Royal Nor⸗ 
olk Grenadiers wurde mit militäriſchen Ehren 
beigeſetzt. 
Wle viele Engländer werden in dieſem, von 
Chamberlains Regierung fo leichtfertig vom 
aune gebrochenen Kriege Oberleutnant Everitt 
olgen und den ahnungsvollen Ausſpruch des 
remierminiſters in feiner letzten Rede wahr⸗ 
machen: „Sicherlich iſt unſer Volk geeint in 
dem Entſchluß, den Krieg zu gewinnen; es iſt 
jedoch nicht ſo ſicher, daß es verſteht, was ihm 
Hevorſtehtl“ 


*oftandsaufnahme von Küſe 
in England 


London, 16. Januar. 

Das Lebensmittelminiſterium teilt mit, daß 
ſtatiſtiſche Unterlagen über die Beſtände an 
Käſe angefordert worden ſind. 

Das Datum des Inkrafttretens der Fleiſch⸗ 
rationierung iſt immer noch nicht bekanntgege⸗ 
ben worden, wahrſcheinlich, weil ſich die wirt⸗ 
— bg Beſſergeſtellten noch nicht genügend 
große Vorräte zugelegt haben. 


Bei einem Erdbeben in Sizillen ſind in 
Palermo durch das Herabfallen eines 8 
friefes ein Carabiniere getötet und etwa 

erſonen verwundet worden. Aus den Übrigen 
eilen der Inſel wurde keinerlei Schaden ge 
meldet. 


Tokio, 17. Januar. 
(Oſtaſiendlenſt des DNB.) 


In Tokio wurde geſtern die neue Ka⸗ 
binettsliſte veröffentlicht. Die Regierung 
des Admirals Yonai ſetzt ſich hiernach wie 
folgt zuſammen: 

Miniſterpräſident Admiral Donai, 
e General Hata, Außenmini⸗ 
ter Arita, Innenminiſter der Grafe Ko⸗ 
ontal- und Verkehrsminiſter Graf Koma⸗ 
da, Handelsminiſter das Mitglied des 
Oberhauſes, Großinduſtrieller Fujiwara, 
der bekanntlich im Herbſt vergangenen 
Jahres in Deutſchland weilte, Marinemini⸗ 
ſter Admiral Poſhida, Kolonialminiſter 
General Koifo, Juftizminifter Generalſtabs⸗ 
anwalt Kimura, Finanzminiſter wurde 
der frühere Landwirtſchaftsminiſter im 
Kabinett Hiranuma, Sakuracht, Eiſenbahn⸗ 
miniſter Matſuno, Landwirtſchaftsminiſter 
Shimada, Kultusminiſter Matſura, Wohl 
fahrtsminiſter Yoſhida, Verfaſſungsabtei⸗ 
lung: Hiroſo. 

Miniſterpräſident Admiral Donai iſt ge⸗ 
ſtern vom Kaiſer zur Vorlage der Kabi⸗ 
nettsliſte empfangen worden. Die Ernen⸗ 
nung des neuen Üremiers wurde dabei, wie 
Domei meldet, vom Kaiſer im Beiſein des 
Kriegsminiſters General Hata ausgeſpro⸗ 


Deutfches U-Boot 


chen. Anſchließend erfolgte die Vorſtellung 
des neuen Kabinetts. 

— Kreiſe erklären, die neue Re⸗ 
ug ei im weſentlichen auf die politi⸗ 
ſchen ichtlinien des Kabinetts Hiranu⸗ 
ma feſtgelegt. Dieſe ſeien gekennzeichnet 
durch die Weiterführung des Chinakonflikts 
auf der Baſis der Konoye⸗Erklärung, die 
Nichteinmiſchung in den Krieg in Europa, 
ſowie den Ausgleich mit Amerika und 
Rußland. In den Kommentaren kommt die 
Erwartung zum Ausdruck, daß das neue 
Kabinett alle Kräfte daran ſetzen werde, 
ſich eine Vertrauensgrundlage im Volke 
ſchaffen. Die dringlichſte Aufgabe würde 
den Miniſterien für Wohlfahrt, Finanzen 
und Handel zufallen. 


* 
6500 Käufer bei der Beandkatafteophe 
in Japan zerſtört 
Tokio, 16. Januar. 
Der furchtbare Brand in Shizuoka 
konnte gelöſcht werden, nachdem er 15 
Stunden lang gewütet hatte. 6500 Häuſer 
wurden zerftört. 35 000 Menſchen find ob · 
dachlos geworden. Die Höhe des Schadens 
iſt noch nicht bekannt. Die Verſicherungs⸗ 
beträge allein belaufen ſich jedoch auf 25 
Millionen Pen. 


— — 


eettete engliſche Mateoſen 


Ne eigene Griften; aufs Spiel geſetzt — So handeln deuiſche Seeleute 


Ro m, 16. Januar 


Worte aufrichtigen Dankes und herzlicher 
Anerkennung für die Ritterlichkeit des Kom⸗ 
mandanten und der mere deutſchen 
U-Bootes, das elf Mann der Beſatzung des in 
der Nordſee geſunkenen engliſchen Dampfers 
„Darino“ vor dem ſicheren Tode rettete und 
dann dem italienifhen Dampfer „Catharina 
e übergab, äußerte ein engliſcher 
Matroſe der Beſatzung gegenüber dem Korre ; 
ſpondenten der del Popolo“ in 
Gibraltar. 

„Wir fuhren in der Nordſee“, fo erzählte der 
Liverpooler Matroſe Berthie Selmon, „als 
plötzlich ein deutſches U-Boot vor uns aufs 
tauchte und uns aufforderte, innerhalb von 
zehn Minuten das Schiff zu verlaſſen. Sie 
werden“, ſo fuhr der Matroſe fort, „die große 
Konfuſion an Bord verſtehen, wie auch die 
Flüche gegen die engliſche Kriegsmarine, von 
der weit und breit nichts zu erh war. In 
drei Booten verließen wir ſofort das Schiff, 
von denen jedoch das unſrige infolge ſchlechter 
Steuerung umſchlug und ſeine elf Mann in 
höchſte Todesgefahr brachte. Gerade ih dem 
Zeitpunkt tauchte jedoch das deutſche U⸗Boot 
abermals auf und erkannte die Gefahr, in der 
ſeine Feinde ſich befanden. Das Verweilen hieß 
für das U-Boot ſeine eigene Exiſtenz aufs 
Spiel ſetzen, denn jeden Augenblick konnte ein 
feindliches Kriegsſchiff erſcheinen. Aber die Be 
ſatzung des U-Bootes zögerte keinen Augenblick, 
den Schiffbrüchigen zu Hilfe zu kommen und 
ſie trotz des überaus beſchränkten Raumes bei 
ſich in Sicherheit zu bringen. 

Die vorbildliche Haltung der Beſatzung, vor 
allem die Ruhe und Kaltblütigkeit, mit der fie 


„Gazzetta 


allen Gefahren trotzte, zwang uns als Feinde 
aufrichtige Bewunderung ab, nicht weniger 
auch die rationelle Verwertung des zur Verfü⸗ 
gung ſtehenden, mit dem höchſten Raffinement 
ausgeſtatteten Raumes. Von allen wurden 
wir“, jo betonte der Liverpooler Matroſe ab» 
ſchließend, „korrekt behandelt und durften ſo⸗ 
gar abends auf den Beobachtungsturm her⸗ 
auf, um friſche Luft zu ſchöpfen. Als dann nach 
drei Tagen, die einem wie eine Ewigkeit 
dünkten, die „Catharina Gerolimich“ geſichtet 
wurde, tauchte das U-Boot erneut auf, um die 
elf Schiffbrüchigen in zweimaliger Fahrt auf 
den italieniſchen Dampfer überzuſetzen. 


Das sterbende Frankreich 


Berlin, 16. Januar. 
Daß Frankreich ein ſterbendes Land 
weiß man am allerbeſten in Frankreich ſelb 
Sogar der Miniſterpräſident Daladier iſt 
dieſer Tatſache * wie aus einer Meldung 
des franzöſiſchen Rundfunks am Neujahrstage 
dieſes Jahres hervorgeht. Dieſe Meldung be⸗ 
richtete, daß Daladier eine Rundverfügung an 
alle Präfekten Frankreichs richtete und ſie an 
die Verordnung über die Bevölkerungs- und 
Geburtenpolitik erinnerte, deren Durchführung 
für Frankreich lebenswichtig ſei. Wie es um 
bie franzöſiſche Geburtenfreudigkeit beſtellt it. 
ſagen die folgenden Zahlen nur allzu deutlich. 
So betrug der Geburtenüberſchuß auf je 1000 
Einwohner 


im Jahre in Deutſchland in Frankreich 
1933 3,5 0,4 
1934 71 11 
1935 7,1 0,4 
1936 7.2 0,3 
1937 7.1 0,3 
1938 80 0,8 


Demnach gibt es in Frankreich ſeit dem Jahre 
1935 keinen Geburtenüberſchuß mehr, ſondern 
nur noch einen Geburtenunterſchuß, der ſich 
jährlich vergrößert! Eine noch deutlichere Spra⸗ 
che reden die abſoluten Zahlen, ſtellt doch für 
das Altreich Deutſchland mit 68 Millionen Ein⸗ 
wohnern der Jahreszuwachs 1938 die Zahl von 
544 000 deutſchen Kindern dar, während Frank⸗ 
reich mit feinen 42 Millionen Einwohnern im 
ſelben Jahr eine Bevölkerungsabnahme von 
33 600 franzöſiſchen Kindern aufweiſt. Mit 
Recht führt daher der Präſident des Reichs ge · 
ſundheitsamtes, Profeſſor Dr. Reiter, im 
„Reichsgeſundheitsblatt“ aus, daß ein durch 
Menſchenverluſte ſchwer belaſteter Krieg Frank - 
reich zwangsläufig und endgültig aus dem Kreis 
der führenden Großmächte Europas ſtreichen 
würde. 


Regierungspeäfident Beihke 7 
Königsberg, 16. Januar. 
Der Regierungspräfident des neuen Regie ; 


rungsbezirtes Ziche nau, Dr. Bethke, iſt 
plötzlich an Herzſchlag geſtorben. 

Dr. Bethke war lange Jahre Vizepräſident 
beim Oberpräſidium in Königsberg. Er hatte 
den Polenfeldhug mitgemacht und war dann 
durch den Gauleiter von Oſtpreußen an die 
Spitze der neuen Regierung in Zichenau beru⸗ 
fen worden. 

Dr. Bethke war Träger des Goldenen 
Ehrenzeichens, Mitglied des Reichstages, ſtand 
als Soldat bereits im Weltkrieg, hatte an den 
Befreiungstämpfen in Oberſchleſien teilgenom ; 
men und war feit 1929 Mitarbeiter der Gau ; 
leitung der NSDAP in Oſtpreußen. 


Wieder einmal „Einmarſch in Rolland“ 


tondon und Paris gaben zur Peovojierung Deutſchlands 


„gewiſſe Informationen” 


Berlin, 16. Januar. 

Die niederländiſche Regierung hat be⸗ 
ſchloſſen, vorläufig keine perladlſchen Ur: 
laube zu gewähren. Auch das belgiſche 
Verteidigungsminiſterium gab bekannt, 
daß ſämtliche militäriſchen Urlauber unver⸗ 
züglich zu ihren Einheiten zurückkehren 
müßten. 

Wie man übereinſtimmend aus gut un⸗ 
terrichteten Kreiſen in Amſterdam und 
Brüffel hierzu erfährt, haben die engliſche 
und die franzöſiſche Regierung in Amſter⸗ 


— . ſ8ðy——— — 


Enge Juſammenarbeit der Fürforgebehörden mit den Fürforge- und 
Derforgungsdienftftellen dee Wehemacht 


Berlin, 16. Januar. 
gu den verantwortungsvollen Aufgaben, die der 
Krieg für die Fürſorgebehörden mit ſich bringt, ge · 
hört vor allem auch die fürſorgeriſche Betreuung 
der Hinterbliebenen aus dem gegenfeitigen Ein⸗ 
ſatz der Wehrmacht. Sie ſoll die umfaſſenden Maß ⸗ 
nahmen, die von den Fürſorge⸗ und Berforgungs- 
dienſtſtellen der Wehrmacht durchgeführt werden, 
ſoweit erforderlich, durch eine zuſätzliche Hilfelei · 
ſtung ergänzen. Die Fürſorgeſtellen, die als örtli- 
che Gemeindebehörden engſte Fühlung mit der Be- 
völkerung haben, ſind beſonders dazu berufen, 
allen Beſonderheiten des Einzelfalles Rechnung zu 
tragen, und durch laufende oder einmalige Unter- 
ſtützungen oder durch Darlehen im Rahmen der für⸗ 
ſorgerechtlichen Beſtimmungen helfend einzugreifen. 
Ferner haben die bei den Provinzen und Landes- 
regierungen errichteten Hauptfürſorgeſtellen, ſoweit 
nicht den Beſchädigten bereits durch die Arbeits- 
ämter ein Arbeitsplatz vermittelt wird, die Berufs- 
und Arbeitsfürſorge für Schwerkriegsbeſchädigte 
durchzuführen, für die ein angemeſſener Arbeits- 
platz oft nur mit Hilfe des Schwerbeſchädigtenge · 
ſetzes beſchafft werden kann. 

Die vielfeitigen Aufgaben auf dem Gebiet der 
Kriegsopferbetreuung werden von den Fürſorgebe⸗ 
hörden in ſtändiger Zuſammenarbeit mit den Für 
ſorge⸗ und Verſorgungsdienſtſtellen der Wehrmacht 
durchgeführt. Bei dieſer Arbeit leiſten die NS. 
Kriegsopferverſorgung und der Reichstreuband 
ehemaliger Berufsſoldaten wertvolle ergänzende 
Hilfe. Die enge Verbundenheit der Dienſtſtellen der 
Wehrmacht, der Gemeinden und der Arbeitsein⸗ 
ſatzverwaltung, die gemeinſam für das Wohl der 


Hinterbliebenen verantwortlich find, kommt im ei ⸗ 
nem gemeinſamen Runderlaß des Reichsarbeitsmi⸗ 


niſters und des Reichsminiſters zum Aus - 
druck, der im Einvernehmen mit dem Ober 
kommando der Wehrmacht ergangen iſt. 


Die Fürſorgebehörden haben nach dem Runderlaß 
beſonders darauf zu achten, daß den Verſehrten 
und Hinterbliebenen in jeder Weiſe eine bevorzugte 
Behandlung zuteil wird. 

über die in dem Runderlaß gegebenen Richt⸗ 
linien wird das Oberkommando der Wehrmacht 
auch die ihm unterſtellten Fürſorge⸗ und Berfor- 
gungsdienſtſtellen unterrichten und ihnen ergänzende 


Verlängerung des Fiſcherelabkommens 
mit Rußland gebilligt 
Tokio, 16. Januar 


Der japaniſche Staatsrat unter dem Vorſitz 
des Kaiſers genehmigte am Sonnabend die Ver⸗ 
längerung des proviſoriſchen Fiſchereiabkom⸗ 
mens mit Rußland, das bekanntlich bis Ende 
1940 läuft. 


Weſtwallerholungsheim eröffnet 


Berlin, 16. Januar 
Am Freitag wurde auf der Plaſſenburg bei 
Kulmbach im 1 der vor kurzem eröff⸗ 
neten kliniſchen Abteilung des Generalinſpektors 


für das deutſche Straßenweſen das Weſtwall ⸗ 
erbolungsheim Plaſſenburg eröffnet. 


an Holland und Belgien 


dam und Brüſſel gewiſſe Informati 
nen ſouffliert, die die holländiſche und die 
belgiſche Regierung zu den von ihnen 
durchgeführten Maßnahmen veranlaſſen 
ſollten. Man habe den Eindruck, daß ſich 
auf franzöſiſcher Seite infolge des Drucks 
aus gewiſſen Kreiſen eine ſtärkere Neigung 
u einer lebhaften Kriegstätigkeit durchge 
ſetzt hat. Angeſichts der Unmö lichkeit, an 
der Maginot⸗Linie aktiv zu werden, möchte 
man deshalb jetzt Deutſchland in Belgien 
und Holland provozieren. 


Die Lüge über ITſchenſtochau 
endgültig zerplatzt 


Berlin, 16. Januar 

Die in Paris erſcheinende polniſche Zeitung 
„Gios Polſti“ berichtet auf Grund der Mit- 
teilungen eines polniſchen Prieſters, der Ende 
Oktober () in Rom eingetroffen iſt, daß die 
Nachrichten über die angebliche Vernichtung 
des Kloſters auf der Jasna Gora in Tſchen⸗ 
ſtochau nicht der Wahrheit entſprechen. Das 
Kloſter habe keinerlei Schäden davongetragen. 
Gleichzeitig wird mitgeteilt, daß einer der 
Mönche, der am Kloſtertor Gebete verkaufte 
und fie aus „Unachtſamkeit“ in deutſch - feind · 
liche Flugblätter einwickelte, verhaftet worden 


fei. 

Damit iſt alfo der Schlußſtrich unter eine 
der übelſten Lügen gezogen, die während des 
Polenfeldzuges von der deutſchfeindlichen Pro ⸗ 
aganda verbreitet wurden. Es iſt bezeichnend, 
daß dieſe Feſtſtellung von den in Wa bone 
lebenden Polen — offenbar auf Befehl ihrer 
engliſchen Protektoren — erſt jetzt nach meh : 
reren Monaten veröffentlicht werden darf, weil 
ſie dem engliſchen Lügenminiſterium unter dem 
Druck der amtlichen deutſchen Veröffentlichun 
gen unangenehm iſt. 
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Unfall bei der Arbeit 


Thorn, 17. Januar. 

Geſtern ereignete ſich ein recht eigentümlicher 
Anfall. Der in der Graudenzerſtraße. Ecke Ar⸗ 
beitsamt, ſtehende Tank ſollte abgebrochen wer⸗ 
den. Ein Balken mit dem das ſchwere Baſſin 
herausgehoben werden ſollte, glitt mit Wucht 
ab, als er gerade angeſetzt war. Der Balken 
ſtürtzte in die zuſchauende Menſchenmenge und 
verletzte den jungen Heinrich Czarnetzkt aus der 
Voßſtraße 4. Dem Jungen wurde das rechte 
Bein gebrochen. Die Feuerwehr brachte den 
Jungen in das ſtädtiſche Krankenhaus. 


Keine überflüffigen Reifen! 


Die Deutſche Reichsbahn hat ſich ver- 
anlaßt geſehen, den Reiſezugdienſt wieder 
auf den Umfang der erſten Kriegsmonate 
zu beſchränken. Einige Perſonen⸗ und Eil⸗ 
züge werden alſo künftig in Fortfall kom⸗ 
men. Die Gründe für dieſe Maßnahme ſind 
kein Geheimnis. Jedermann weiß oder 
ſpürt es am eigenen Leibe, daß die gegen⸗ 
wärtig über dem ganzen Feſtland herr⸗ 
ſchende Kälte viele Arbeiten außerordent⸗ 
lich behindert und andererſeits zuſätzlichen 
Schutz gegen den Froſt erfordert. Auch 
der Betrieb der Reichsbahn, der ſich ja 
nicht in geſchloſſenen Räumen abſpielt, 
leidet naturgemäß unter den Einwirkun⸗ 
gen des hochwinterlichen Wetters, ſodaß 
alle einſatzfähigen Kräfte an Menſch und 
Material dringend gebraucht werden. Es 
taucht damit die Frage auf, wo eingeſpart 
werden ſoll — beim Perſonenverkehr oder 
beim Güterverkehr. Die Entſcheidung fällt 
nicht ſchwer, denn es iſt ganz klar, daß man 
eine Ferien ⸗ oder Beſuchsreiſe wohl auf- 
ſchieben oder unterlaſſen kann, daß aber 
auf die regelmäßige Verſorgung mit Koh⸗ 
len und anderen lebenswichtigen Gütern 
kein Menſch verzichten will. Im Intereſſe 
des notwendigen Transports von Wirt⸗ 
ſchaftsgütern mußte alſo der Reiſezugver⸗ 
kehr eingeſchränkt werden. Doch iſt es mit 
der Umgeſtaltung des Fahrplanes allein 
nicht getan. Was nützte die ganze Planung, 
wenn wegen eines übermäßigen Andrangs 
die Züge überfüllt wären, wenn Vor⸗ und 
Nachzüge eingeſetzt werden müßten und 
wenn durch ſolche Belaſtungen die alten 
Schwierigkeiten der perſonellen und ma⸗ 
teriellen Überbeanſpruchung erneut auf- 
tauchten? Nein, wir müſſen ſchon alleſamt 
ſelbſt unſere Reiſeluſt ein wenig zähmen, 
wir müſſen auch den Mut haben, bereits 
geplante, aber überflüſſige Reiſen zu un⸗ 
terlaſſen, wenn es ſich irgend machen läßt. 
Es iſt wirklich kein ſehr großes Opfer, was 
damit vom deutſchen Volke verlangt wird. 
Denn im Vergleich zu den Vorkriegsmona⸗ 
ten iſt der Reiſezugverkehr noch ſo ſtark, 
daß jedes echte Reiſebedürfnis befriedigt 
werden kann. 


Aufhebung der Börſengelp rüche 
im Fernſprechdienſt 


Die Beſtimmungen für Geſpräche von und 
nach Börſenämtern find im innerdeutſchen Fern ⸗ 
ſprechdienſt mit Ende 1939 aufgehoben worden, 
ſie werden jetzt im Inlandsdienſt allgemein wie 
Geſpräche von und nach Teilnehmer prechſtellen 
behandelt. Da bei Börſen z. T. Nebenſtellen⸗ 
anlagen vorhanden ſind oder die Verlangten 
zum Geſpräch herbeigeholt werden müſſen, emp⸗ 
fiehlt ſich für die Anmelder, Geſpräche nach 
einer Börfe im deutſchen Reichsgebiet mit einer 
Voranmeldung zu verbinden. 


Poſtdienſt mit den von der WESER 
beſetzten polniſchen Gebieten 


Nach Orten in den ehemaligen polniſchen 
Gebieten der Weſt⸗Ukraine und dem weſtlichen 
Teil von Weißrußland, ſind bis auf weiteres 
nur gewöhnliche und eingeſchriebene Briefſen⸗ 
dungen zugelaſſen. 


Narrentreiben im Kriege unerwünſcht 


In Friedenszeiten gehört der Monat Fe ; 
bruar bis zum Aſchermittwoch in den lebens 
luſtigen Städten des deutſchen Weſtens und 
Südens dem Karneval. Durch die feſtlich er⸗ 
leuchteten Straßen und Gaſtſtätten wälzt ſich 
eine froh⸗bewegte Menſchenmenge in phantafti⸗ 
ſchen Verkleidungen und vergnügt ſich an den 
Möglichkeiten des luſtigen Narrentreibens. 
Krieg und Verdunkelung der Straßen würden 
in der N en Zeit den Mummenſchanz 
in die Säle der aſtſtätten verdrängen, aber 
die Durchführung der karnevaliſtiſchen Veran⸗ 
ſtaltungen wäre in gewiſſem Umfange durch⸗ 
aus möglich. — Dennoch hat man ſich ent⸗ 
ſchloſſen, alle öffentlichen Karnevalsfeiern ab⸗ 
zuſagen, da man der Anſicht iſt, daß ſie dem 
Ernſt der Zeit nicht entſprechen. Es ſind der 
Narren im Auslande genug losgelaſſen, an 
denen ſich die Deutſchen erheitern können. 
Stattdeſſen werden in den Karnevalswochen im 
Reich zahlreiche fröhliche Heimat⸗ und Volks⸗ 
tumsabende durchgeführt werden, an denen 
auch die Soldaten teilnehmen ſollen. 


„Thorner Freiheit” 


Die Ehrenmale des Polenfeldzuges 


von der Arbeit der deulſchen Gräberoffijiere 


Alsbald nach Beginn des 
Krieges beſtimmte das 
Oberkommando der Wehr⸗ 
macht die Einſetzung von 
Gräberoffizieren, 
deren Aufgabe es ſein 
ſollte, die letzte Ruhe⸗ 
ſtätte der Opfer des in 
verbrecheriſcher Weiſe von den weſtlichen Demo⸗ 
kratien heraufbeſchworenen Krieges nicht nur 
zu betreuen, ſondern überhaupt zunächſt einmal 
zu erfaſſen. Im Rahmen dieſer Betreuung wer⸗ 
den den Angehörigen auf Wunſch Aufnahmen 
von den vorläufigen Grabſtätten überſandt, und 
auch ſonſt wird nach Möglichkeit allen berech; 
tigten Wünſchen, mit Ausnahme jedoch der 
Ueberführung in die Heimat, nachgekommen. 
Der Führer ſelbſt hat weiterhin entſchieden, daß 
den Toten des Polenfeldzuges würdige Eh ⸗ 
renmale errichtet werden, wie ſie vom 
Volksbund Deutſche Kriegsgräberfürſorge für 
die Gefallenen des Weltkrieges und die Selbſt⸗ 
ſchutztämpfer im Laufe der letzten Jahre als 
Symbole deutſchen Heldentums rings um 
Deutſchlands Grenzen wuchtig und mahnend 
zugleich errichtet worden und wie ſie auch für 
die Opfer der Arbeit geſchaffen worden ſind. 


Aber erſt nach der Beendigung des Polen ⸗ 
feldzuges konnten wegen ſeines . 
Verlaufes die Gräberoffiziere ihre ufgabe 
richtig in Angriff nehmen, und ſie iſt auch jetzt 
noch keineswegs abgeſchloſſen. Die Arbeiten 
dieſer Dienſtſtelle der Wehrmacht im Bereich 
des Generalgouvernements werden vielmehr 
auch jetzt trotz der Schneedecke, die alle Sol · 
datengräber ſanft eingebettet hat, und trotz der 
Kälte, die den darunter befindlichen Boden hat 
ſteinhart werden laſſen, emſig weitergeführt. 
Noch im Laufe des kommenden Sommers ſoll 
mit der Umbettung aller Toten in die geplan- 
ten Ehrenfriedhöfe begonnen werden und bis 
dahin müſſen die weit im ganzen Gouverne⸗ 
ment verſtreuten Einzel ⸗ und Kameradengräber 


erfaßt ſein 
Kein Grab wird überfehen 


Um hierbei keines zu ver- 
geſſen oder zu überſehen, 
bedurfte es einer ganz 
ſyſtematiſchen Arbeit, die 
vollkommen neu war und 
ſich erſt ſelbſt ihre z we ck⸗ 
mäßigfte Geftal» 
tung ſuchen mußte. Erſte 
Unterlagen für die Erfaſſung ſämtlicher Sol⸗ 
datengräber bildeten die in den Verluſtliſten 
zuſammengefaßten Meldungen der Wehrmachts⸗ 
auskunftsſtellen ſelbſt. 


Darüber hinaus hatten die einzelnen Ein⸗ 
heiten von ſich aus Sachbearbeiter zu beſtim⸗ 
men, die den Gräberoffizieren ihrerſeits an Ort 
und Stelle die einſchlägigen Unterlagen zur 


(Eigenbericht) 


Verfügung zu ſtellen hatten. Bis hinunter zur 
kleinſten Einheit waren ſie bezw. wurden ſie 
verpflichtet, den Gräberoffizieren die Verluſte 
aufzugeben mit genaueſter Angabe des Beſtat⸗ 
tungsortes, möglichſt unter Beifügung einer 
Ortslagenſkizze. In liebevoller Weiſe ſind dieſe 
Angaben von den engſten Kameraden der Ge⸗ 
fallenen eingereicht worden, ſo daß die Sicher⸗ 
ſtellung dieſer Gräber in der Regel keine 
Schwierigkeiten machte. Darüber hinaus aber 
wurden auch die zivilen Amtsſtellen, Landräte 
und Bürgermeiſter, verpflichtet, dem Gräber⸗ 
offizier genaue Angaben über das Vorhanden⸗ 
ſein von Soldatengräbern im örtlichen Bereich 
zu machen. Von den Dienſtſtellen der Gräber⸗ 
offiziere ſelbſt werden Fahndungen nach Sol⸗ 
datengräbern an Hand des Verlaufes des Feld- 
zuges und ſeiner Teilopecationen, auf Grund 
der vorhandenen amtlichen Unterlagen, er⸗ 
gänzt durch Bekundungen der Bevölkerung, 
durchgeführt. Dieſe mehrfache Erhebung bietet 
die Gewähr dafür, daß ſämtliche Ruheſtätten 
deutſcher Soldaten erfaßt werden. Die Erfaſ⸗ 
ſung erſtreckt ſich gleichzeitig aber auch auf 
die Gefallenen des, Weltkrieges, die nunmehr 
ebenfalls in die geplanten Ehrenfriedhöfe um ⸗ 
ebettet werden ſollen. Aber nicht nur die deut⸗ 
chen Soldaten werden in dieſen Ehrenhainen 
ihre letzte Ruheſtätte finden, auch die dem pol⸗ 
niſchen Terror zum Opfer gefallenen Volks- 
deutſchen werden hierin beigeſetzt werden. Es 
iſt ein weiterer Beweis für die Ritterlichkeit 
der deutſchen Kriegführung, daß die Zräber⸗ 
offiziere auch für die im ehrlichen Kampfe ge⸗ 
fallenen polniſchen Soldaten ebenſo in irgend⸗ 
einer Weiſe ſorgen und ihnen ebenfalls eine 
ehrenvolle Beſtattung zuteil werden laſſen. 


Jeder Gefallene erhält ein ſtimelgrab 


In Zuſammenhang mit der 
Arbeit der Gräberoffi 
ziere iſt vom OK W eine 
Totenkartei angelegt wor⸗ 
den, jo daß es ſpäterhin 
jederzeit möglich ſein wird, 
über den Verbleib jedes 
Gefallenen jederzeit Aus⸗ 
Bereits im nächſten Monat 


werden ſämtlich ſo angelegt 
jederzeit über ein nahes Verkehrszentrum leicht 
erreichbar ſind. Zunächſt einmal werden die 
jenſeits der deutſch⸗ruſſiſchen Intereſſengrenze 
gefundenen Gräber liquidiert und die dort be⸗ 
ſtatteten deutſchen Soldaten und Volksdeutſchen 
nach diesſeits der Intereſſengrenze gebracht, 
um hier auf deutſchem Hoheitsgebiet in wür ⸗ 
digſter Weiſe in Ehrenfriedhöfen beigeſetzt zu 
werden, und zwar nur in Einzelgräbern. Iſt es 
trotz aller Bemühungen nicht gelungen, die 
Identität des Toten zu ermitteln, ſo wird dies 
mit den ſchlichten Worten „Ein unbekannter 


Der Dank der Volksdeulſchen fei Arbeit 


Der Gauleiter ſprach zu den neuen Dolitiſchen Leitern 


Danzig, 17. Januar. 


Nachdem der Gauleiter vor einigen Tagen 
zu dem derzeitigen volksdeutſchen Lehrgang in 
der Dr.⸗Robert⸗Ley⸗Schule, Wordel, geſprochen 
hatte, nahm er am Sonntag Gelegenheit, im 
Sitzungsſaal des Rathauſes in der Langgaſſe zu 
dem gleichzeitig laufenden 120 Mann ſtarken 
volksdeutſchen Lehrgang aus Jenkau zu 
ſprechen, unter dem ſich auch wieder auslands· 
deutſche Kameraden befinden. 


Nach der Begrüßung und Vorſtellung der 
einzelnen Teilnehmer durch den Gauſchulungs⸗ 
leiter, Parteigenoſſen Löbſack, äußerte ſich 
der Gauleiter in eindringlichen Worten über die 
Aufgaben, welche dieſe Kameraden nunmehr als 
Politiſche Leiter zu erfüllen haben. 


„Nach den Stunden der Freude über die Be⸗ 
freiung müſſe nun jeder Deutſche an die ge⸗ 
waltige Aufbauarbeit heran, die weit 
größer iſt als manche ſich gedacht haben. Ihr 
alle müßt einſehen, daß man das, was in 20 
Jahren heruntergewirtſchaftet iſt, nicht in fünf 
Jahren aufholen kann. 


Ihr ſeid als Politiſche Leiter in der Partei 
in erſter Linie dafür verantwortlich, daß 
die Aufbauarbeit ſo abläuft, wie wir das 
von oben befehlen und Ihr müßt mir neben 
vielen 1000 anderen dabei zur Seite jtehen, 
dieſes Land wieder in Ordnung zu bringen. 


Dazu bedarf es vieler Hilfsmittel und das 
wichtigſte hierbei iſt die Partei, die für Euch 
alle nun etwas Neues iſt. Es ſoll nicht ſo ſein, 
daß jeder Volksdeutſche von vornherein in die 
Partei kann. In die Partei ſoll nur derjenige 
kommen können, der ein ganz anſtändiger, ehr 
licher deutſcher Menſch ift und ſich bereit er . 
klärt, ſein eigenes Ich und ſeine ganze Kraft 
zur Verfügung zu ſtellen und mitzuarbeiten an 
all den großen Aufgaben, die wir als Deutſche 
zu löſen haben. Deswegen muß es Euch allen, 
wie für uns vor 15 und mehr Jahren, ein 
Stolz und eine Ehre ſein, Mitglied der NSDAP 
ſein zu können. Die Partei iſt kein Verein. ſon⸗ 
dern eine politiſche Bewegung, die 
unſer ganzes deutſches Volk politiſch führen ſoll. 


wer ſich in der Partei betätigen will, muß 
ſich alſo mit politiihen Dingen beſchäftigen 
und das erfordert im allgemeinen viel 
Opfer und Idealismus und bringt 
nicht immer reine Freude, ſondern oft viel 
Mühe. 


Wer dieſen Idealismus nicht mitbringt oder nur 
profitieren will und die Partei benützen möchte, 
um für ſich etwas zu gewinnen, ſoll lieber weg · 
bleiben, denn er gehört nicht zu uns.“ 

Nachdem ſich der Gauleiter dann zu der gegen⸗ 
wärtigen weltpolitiſchen Lage und der Stellung 
Deutſchlands in dieſem uns aufgezwungenen 
Kriege geäußert hatte, kam er auf die gegen⸗ 
wärtigen Aufgaben im neuen Reichsgau zu 
ſprechen. 

„In dieſem Gebiet, das wieder erobert 
wurde, iſt Eure erſte Aufgabe, in allen deut⸗ 
ſchen Volksgenoſſen den Glauben an den Na- 
tionalſozialismus und an unſeren Sieg zu 
ſtärken und zweitens endgültig alle Illuſionen 
und falſchen Anſichten zu zerſtören, die hier und 
da noch von fremden Elementen genährt und 
verbreitet werden. Die Zeit des Polentums iſt 
in dieſem Gau endgültig vorbei, ſeine Erſchei⸗ 
nungen müſſen auf allen Lebensgebieten ver ⸗ 
ſchwinden. 

„Sorgt dafür, daß die Partei in Euren Ge- 

meinden, Ortſchaften und Städten zum be⸗ 

5 Faktor des öffenklichen Lebens 

wird. 


Es darf nichts geſchehen, wovon die Partei 
nichts weiß. Sorgt vor allem dafür, daß tatſäch⸗ 
lich die beſten deutſchen Männer und Frauen 
u uns kommen und bringt jedem von vorn- 
herein bei, daß bei uns fafftäffig gearbeitet 
werden muß und beſonders in Kriegszeiten jeder 
den höchſten Anforderungen nachzukommen hat. 
Wenn jeder Deutſche in dieſem Gebiet ſo die 
geſtellten Aufgaben auf Grund unſeres Befehls 
erfüllt, dann wird es gelingen, dieſes ſchöne 
deutſche Ordensland wieder ganz deutſch zu 
Jan Das iſt unſer größtes und ſchönſtes 

Die Männer, die zum erſten Mal ihren 
Gauleiter und Reichsſtatthalter perſönlich ſahen 


deutſcher Soldat“ zum Ausdruck gebracht wer⸗ 
den. Im Laufe des Sommers wird dann die 
Ueberführung der im Bereich des Generalgou⸗ 
vernements ſelbſt feſtgeſtellten Gräber nach den 
verhältnismäßig wenigen Ehrenfriedhöfen im 
Generalgouvernement bezw. in den neuen 
Reichsgauen ihre Fortſetzung finden 


Reine Überführung in die Heimat 


Von der gemeinſamen Be 
ſtattung aller Gefallenen 
des Polenfeldzuges wird 
keine Ausnahme gemacht 
werden. Gleichgültig, ob 
Offizier, Unteroffizier oder 
einfacher Soldat, ſo, wie 
ſie Schulter an Schulter 
vor dem Feinde gefallen ſind, werden ſie auch 
auf der Ehrenfriedhöfen beigeſetzt werden im⸗ 
mer darauf bedacht, daß die Identität der Toten 
für alle Zeiten feſtgehalten wird, jo baß ein 
Beſuch der letzten Ruheſtätte eines Angehörigen 
jedem Deutſchen ſpäterhin immer möglich ſein 
wird mit der Gewißheit, daß in dem betreffen⸗ 
den Grabe tatſächlich auch der Verlorene ſeinen 
letzten Schlaf ſchläft. Von der Ueberführung 
Befallener in die Heimat wird bereits ſeit Be⸗ 
ginn des Krieges ausnahmslos abgeſehen, und 
zwar aus der ganz einfachen Erwägung her⸗ 
aus, daß der Tote einmal ein Teil von jener 
Macht war, die die Geſamtheit des deutſchen 
Volkes in der deutſchen Heimat vor den Schrek⸗ 
ken des Krieges bewahrte und ſomit der Ge⸗ 
ſamtheit des Volkes ſichtbarlich auch ein Blick⸗ 
punkt gegeben werden muß, wohin die Gedan⸗ 
ken immer wieder wandern. Es ging nicht an, 
die geſchloſſene Front der Toten, die ſich für 
die ſieghaft weiter vorwärtsſtürmenden Trup⸗ 
pen wie eine Verpflichtung hinter ihnen auf⸗ 

durch die Rückführung Einzelner zu durch⸗ 
brechen, ganz abgeſehen davon, daß nur die 
ſozial beſſer Geſtellten von dieſer Möglichkeit 
Gebrauch machen könnten, während die übrigen 
Volksgenoſſen, denen der Tote genau fo led 
und ſo wertvoll war, es ſich nicht leiſten könn⸗ 
ten, ihn in ihre eigene Obhut zu nehmen. Im 
übrigen muß aber auch bedacht werden, daß bei 
einer Rückführung von Gefallenen die Pflege 
ſeiner Grabſtätte in der Heimat in der Regel 
nur von feinen ſetzt noch lebenden Angehörigen 
erfolgen würde, ungewiß, wie die nachfolgende 
Generation im einzelnen ſich dieſer Pflicht un⸗ 
terziehen würde oder z. B durch Wegzug an 
einen anderen Ort überhaupt könnte. Die 
Kriegsgräberſtätten jedoch, die vom Oßerkom⸗ 
worde der Wehrmacht durch den Volksbund 
Deutſche Kriegsgräberfürſorge errichtet werden, 
werden für alle Ewigkeit Mahnmale deutſchen 
Heldentums ſein und vom geſamten deutſchen 
Volk geachtet werden. So wird für alle Zu⸗ 
kunft ein neuer Wall deutſcher Heldenmale an 
die Größe, ab auch an die Opfer des Feld⸗ 
zuges gegen Polen im September 1939 er⸗ 
innern. 


und kennen lernten, waren von der Feier⸗ 
ſtunde in dem würdigen Rathaus tief ergriffen. 
Kurz vor ſeiner Rede überreichte der Gauleiter 
im Namen des Reichsaußenminiſters Ribben⸗ 
trop dem Gauſchulungsleiter und Gaubeauf⸗ 
tragten der Dienſtſtelle, Parteigenoſſen Lo eb⸗ 
ſack, das Bild des Parteigenoſſen von 
Ribbentrop mit deſſen Widmung und 
beſten Wünſchen in Anerkennung der bisher 
geleiſteten Mitarbeit. 


neue Kebammen-Lehrnänge 


Berlin, 17. Januar 


Die Reichshebammenſchaft hat einen Aufruf 
erlaſſen, der alle Frauen und Mädchen auf den 
Hebammenberuf als einen der älteſten, edelſten 
und ſchönſten Frauenberufe hinweiſt. Es wird 
dabei mitgeteilt, daß in Kürze neue Lehrgänge 
in verſchiedenen Hebammenlehranſtalten durch⸗ 
geführt werden. Die erſten Lehrgänge, die 18 
Monate deuern, beginnen am 1. April in Berlin 
und Danzig. Anmeldungen für Berlin ſind 
an die Hebammenlehranſtalt, Berlin⸗Neukölln, 
Mariendorfer Weg 28/38, zu richten. Meldun⸗ 
gen für Danzig ſind an die Verbindungsſtelle 
Berlin des Reichsgeſundheitsführers, Berlin 
SW. 68, Lindenſtr. 42, einzuſenden. 


Als Altersgrenze für Hebammenſchülerinnen 
gelten 18 bis 30 Jahre, für Anwärterinnen, die 
das 30. Lebensjahr bereits überſchritten haben, 
iſt eine Bewilligung des zuſtändigen Regie⸗ 
rungspräſidenten notwendig. Durch das kürz⸗ 
lich erlaſſene Reichshebammengeſetz iſt nunmehr 
der Hebammenberuf auch wirtſchaftlich geſichert. 
Er ermöglicht es deshalb alleinſtehenden Frauen 
mit Kindern auch, den Kindern ein eigenes Heim 
zu erhalten. Nähere Bedingungen über die 
Ausbildung ſind bei allen Hebammenlehranſtal⸗ 
ten zu erfahren, deren Zahl augenblicklich 37 
beträgt. 
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Das OPEER DER HEI 


„Thorner Freiheit” Nirtwoch, Tr. Yamıte 1940. Seite & 


Die Wieiſchaftsſchriſtleiter am 30. Januar in Thorn 


Standesamt Thorn 


Thorn, 16. Januar. 
Geboren: Dem Anaſtaſius Zar nowskl, eine 
Tochter Agathe. — Dem Maſchinenſetzer Johann 
Damps, eine Tochter Irene. — Dem Arbeiter Lud. 
wig Grabowski. ein Sohn Ludwig. — Dem 
Mechaniker Felig Zymialkowski, ein Sohn 
Johann. — Dem Arbeiter Fritz Krüger, ein 
Sohn Rudolf — Dem Eiſenbahnarbeiter Heinrich 
Schultz, ein Sohn Helmut. — Dem Hilfs⸗ 
polizeibeamten Otto Sche pie l, eine Tochter 
Nauline. — Dem Arbeiter Franz Ro man o w 8 ki 
= Sohn W — Dem Bauern Wilhelm Wein, 
erg, eine Tochter Helga. — Dem Schlo 
Wittk owsfi ein Sohn Richard. n 
Unehelich geboren: Sohn Werner, Tochter Marie, 
Sohn Marian, Tochter Thereſe, Tochter Joſefine. 


Geſtorben: Wladislaus Zurek, Städtiſches Kran⸗ 
kenhaus, 19 Jahre alt. — Jakob Klimae z k a, Schwe. 


venſtraße 79, 71 Jahre alt. — Stanislaus Wien ar⸗ 
sei, Koſakenberge, 6 Wochen alt. — Jofef Gra bo w- 
sei, Ulanenſtraße 22, 82 Jahre alt. — Helmut 


Schultz, Klinik, Ludendorffſtraße, 4 Stunden alt. — 
Wanda Karulemaki, Schwerinſtraße 83, 29 Jahre 
alt. — Anaſtaſius Pilarski, Kiesſtraße 8, 26 Jahre 
alt. — Johann 8ymialkoms ti, Ning Chruffee 
3, 8 Stunden gelebt. — Vittar Niedbal s ki, 87 
Salre alt, Lazarett. — Maximilian Kula w ati, 
Reſervelazarett, 85 Jahre alt. a 


Thorn, 17. Januar. 
Geboren: Dem Bankbeamten Johann Pola ſche w· 


s ki, ein Sohn Andreas. — Dem Monteu 
3 Andreas, D r el 
Sip, ein Sohn Heinrich. — Dem Arbeiter . 


Trawins kl, eine Tochter Cecilie. — Dem 
Johann Kowals el, ein Sohn Johann. N 
Geſtorben: Karl Harwot, Waldftraße 58, 52 Jahre 
alt. — Johann Zimmermann, Hoheſtraße 2, 77 
Jahre alt. — Warjan Krüger, Prinz Heinrich Stra⸗ 
Be 54, 54 Jahre alt. — Klempnermeiſter Franz Ha- 
ner t, Neuſtädtiſcher Markt 19, 69 Jahre alt. — Apo · 
Kann Stefauowiez Schwerinſtraße 13, 82 Jahre 


Lurz geſagt: 


Fronteinſatz wird auch perſonalpolitiſch hervor 
rugend gewertet 

Im Rahmen einer Betrachtung der Juſtiz im 
Zeitgeſchehen“ nimmt Gtaatsfefretär Dr. Freisler vom 
Reichsjuſtigminiſterium in der „Deutichen Juſtiz“ 
auch zur Sicherſtellung der perfonalpolitifchen Rechte 
von Einberufenen im öffentlichen Dienft das Wort. 
So wie es in dieſem Kriege nach des Führers ausge⸗ 
ſprochenem Willen keine Kriegsgewinnler geben darf, 
fo diirften auch die Kameraden draußen nicht das 
Hefllyl bekommen, daß fie nun, wo fie abweſend find, 
in der Verſonalpolitik vergeſſen werden. Im Gegen- 
teil: in dieſem Kriege müſſe der Frontſoldat willen. 
daß fein Einſatz auch perſonalpolitiſch hervorragend 
gewertet wird. Wer draußen ſteht und ſich dort ganz 
einfeßt, der bringe von dort auch höhere Eignung der 
Menſchenführung mit und könne im Leben beſſer ſei⸗ 
nen Mann ftehen. Er ſei daher auch beſonders beru⸗ 
ſen, mit Aufgaben von höherer Verantwortung, von 
größerer Wichtigkeit und Bedeutung betraut zu wer 
den. Beſonders erwähnt der Staatsſekretär als Auf⸗ 
gabe der Juſtiz, dafür zu forgen, daß der zur Wehr 
macht einberufene junge Rechtswahrer nicht gegenilber 
demjenigen, der nicht Soldat werden kann, in Rück- 
fand kommt. Durch etwa 1700 Notprüfungen von Re 
ferendaren ſei dieſe Aufgabe wenigſtens für das erfte 
Halbjahr des Krieges gelöſt. Die Notprüfungen feien 
echte Prüfungen, die lediglich in der Form abgekürzt 
wurden. In der Juſtiz ſeien Vorkehrungen getroffen, 
daß in allen Perſonalakten und auch fonft keinerlei 
Anterſchied zwiſchen der abgekürzten und der norma- 
len Prüfung gemacht würde. Vermerke darüber, daß 
eine Notprüfung vorliegt, ſeien zu vermeiden. 


Doktor Haltes 
wird erabert 48) 


Roman von Kurt Felscher 


Urheber⸗Rechtsſchutz: Deutſcher Roman⸗ 
Verlag vorm. E. Unverricht, Bad Sachſa 
(Südharz) 


„Vergeſſen Sie Schweſter Gerda nicht. Wäre 
ſte nicht zufällig bei mir zu Beſuch geweſen, ich 
hätte die Operation nicht ausführen können.“ 

Und während Fräulein Suſanna bei der Er⸗ 
wähnung des Namens ein ſüßſaures Geſicht 
zog, ſtieg in Dr. Baltes die Ueberzeugung auf, 
daß er, wenn in dieſem Augenblick Gerda Faber 
ihm auf der Treppe begegnet wäre, ſie wahr⸗ 
ſcheinlich noch viel toller herumgewirbelt hätte. 

Aber da fiel in ſeine Freude der Reif. Wie 
hatte dieſe Frau Brehmer geſagt: „Man ſpricht 
davon, daß Sie ſich bald mit Fräulein Brock⸗ 
müller verloben werden.“ 

Und als habe das alte Fräulein ſeine Ge⸗ 
danken erraten, flüſterte ſie und blickte ihn da⸗ 
bei bedeutungsvoll an. 

„Da können Sie ja auch bald heiraten, Herr 
Doktor.“ 

„Wen denn?“ fuhr es ihm ernüchtert 
heraus. 

„Nun, Herr Doktor, das werden Sie ja wohl 
am beſten ſelbſt wiſſen.“ Und des alten Fräu⸗ 
feins Blicke liefen zum Fenſter hinaus ein 
paar Häuſer abwärts, wo hinter dem Haus des 
Profeſſors der Kirchturm herübergrüßte. 


Siebzehntes Kapitel 


Gerda Faber war in Ullersdorf angekom⸗ 
men. 

Sofort hatte ſie eine Enttäuſchung erlebt. 
Kein Menſch holte ſie von Landeshut ab. Nur 
als ſie ſich draußen auf dem Bahnhofsplatz nach 
einer Fahrgelegenheit nach Ullersdorf umſah, 
brauchte ſie nicht lange zu ſuchen, denn plötzlich 
verſpürte ſie einen derben Puff an ihrem Arm, 
und als ſie ſich im Gedränge der hin⸗ und her⸗ 
eilenden Menſchen umſah, blickte ſie in das breit 
und fröhlich grinſende Geſicht des Bauern Kloſe. 

„Nu, da ſein Se ja. Fräulein. 's Gepäcke 
nehm ich glei mitte Geben Se ock a Schein her 
und paſſen Se derweile a brinkel uff a Braunen 


uff.” 


Gerda Faber ſtand neben dem Pferde und 
ſtreichelte ihm gedankenlos die Stirnhaare, 
woraufhin das brave Tier dankbar mit den lan⸗ 
gen Ohren wackelte und mit dem Kopfe nickte. 

Na ja, jetzt als Angeſtellte des Herrn Doktors 
wird man natürlich nicht mehr abgeholt. Wer 
weiß, was die Zukunft bringen mochte. Viel⸗ 
leicht hätte fie nicht fo ſchnell zuſagen ſollen. 
Aber der eine Brief war doch ſo dringend ge⸗ 
halten geweſen, daß er in ihr den Anſchein er⸗ 


Thorn, 17. Januar 


Wie wir bereits meldeten, treffen am 30. Ja · 
nuar, abends gegen 3/47 Uhr, etwa 30 führende 
deutſche Wirtſchaßtsſchkitleiter in Thorn ein, um 
ſich hier perſönlich von der wirtſchaftlichen Lage 
und der bisher geleiſteten Aufbauarbeit einen 
Eindruck zu e Die reichsdeutſchen 
Gäſte, die unter der Führung des Hauptſchrift⸗ 
leiters der „Danziger Wirtſchaftszeitung“ Edgar 
Sommer, den Reichsgau bereiſen, werden in 
Thorn Gelegenheit haben, die Stadt zu beſich⸗ 
tigen und die wichtigſten Betriebe kennenzuler⸗ 
nen. Der für den Abend vorgeſehene Empfang 
beim Oberbürgermeiſter wird ihnen die Füh⸗ 
lungnahme mit den Wirtſchaftskreiſen unſerer 
Stadt erleichtern. 


Die Rückreiſe wird über Kulmſee angetreten, 


wo die größte Zuckerfabrik des Reichsgaus be⸗ 
ſichtigt wird. 

Die Reiſe der Wirtſchaftler beginnt in Dan⸗ 
zig, wo nach einer 5 Beſichti⸗ 
gun der Weſterplatte, der Stadt und einiger 

etriebe, die Gäſte auf Veranſtaltungen des 
Verbandes der Danziger Preſſe, des Oberbür⸗ 
germeiſters der Stadt Danzig, der Induſtrie⸗ 
und Handelskammer und in einer Zuſammen⸗ 
kunft mit der Danziger Kaufmannſchaft ſowie 
den Vertretern aus Partei, Staat und Wehr; 
macht Gelegenheit haben werden, ſich mit den 
führenden Perſönlichkeiten Danzigs bekannt zu 
machen und einen Ueberblick über die wirt⸗ 
ſchaftlichen Fragen des Reichsgaus zu ver⸗ 
ſchaffen. Die Fahrt geht über Bromberg, 
Thorn, Kulmſee, Graudenz und Marienburg 
wieder nach Danzig zurück, wo ein offizieller 


Erfolgreiche U-Boot-Männer als Gäſte Danzigs. Die Beſatzung des U-Bootes, das ben engliſchen Fluggzeng · 
träger „Courageous“ verſenkte, weilte auf Einladung des Gauleiters in Danzig. Unfer Bild zeigt die erfolgrei- 


chen U-Boot-Männer bei der Beſichtigung der Marienburg. 


Weltbild (M). 


weckt hatte, als könne Dr. Baltes ihr Kommen 
kaum erwarten. Wie hatte da ihr Herz höher 
geſchlagen! Und einer Stelle hatte ſie zu ent⸗ 


nehmen geglaubt, daß er ſie perſönlich von 
Landeshut abholen werde. Und nun ſtand ſie an 
dem trüben Oktobertage allein hier, kannte 
keinen Menſchen. Alles war verändert. Ja, da⸗ 
mals war Sommer geweſen mit Sonnenſchein 
und Sonnenwärme; heute fauchte ein kalter 
Wind vom Gebirge her, von dem ſelbſt nichts 
zu ſehen war, denn dicke Nebelbänke laſteten 
auf dem Kamm bis tief hinunter zum Bann⸗ 
wald. Da erſchien Kloſe wieder. Auf der Schul⸗ 
ter ſchaukelte ihr Reiſekorb. 

„Schwer is er nich. Nu ja, de Weſberkledaſche, 
die is ebenſt aſo dünne. Ich würd frieren 
drinne.“ 

Dabei wuchtete er den Korb auf den Kutſch⸗ 
bock, ſtieg ſelbſt hinauf und bedeutete Gerda 
Faber, ſich auf den Rückſitz zu ſetzen. 

Und dann zuckelten ſie los. Die Stimmung 
war mehr als trübſelig. Es fing auch noch an 
zu regnen, ſo daß Kloſe das Spritzleder feſt⸗ 
machen mußte. 

„Wie geht es denn eigentſich dem Herrn 
Doktor?“ fragte Gerda Faber, weil ihr das 
Schweigen unerträglich zu werden begann. 

„Er liegt im Bette.“ 

„Dr. Baltes iſt krank?“ 

„Nu, warum ſoll a Dukter nich au amal 
krank fein? Ar is au bloß a Menſch, da kann 
er ſich wenigſtens amal ſelber kurferen.“ 

Alſo deshalb werde ich nicht von ihm abge⸗ 
holt! jſauchzte es in Gerda Fabers Herz auf. 
Nun war der graue Oktobertag plötzlich gar 
nicht mehr trübfelig. Und weil fie ihr Glücks⸗ 
gefühl nicht zu meiſtern vermochte, fing ſie an, 
weiter mit dem Mann zu ſchwatzen. 

Allerhand erzählte der ihr. Das meiſte war 
ihr völlig gleichgültig. Schließlich kamen ſie 
wieder bei Dr. Baltes an. Was ihm denn eigent⸗ 
lich fehle? Er habe ſich wohl erkältet und hätte 
Fieber. 

„Und dabei müßt' er doch grade ſetze geſund 
fein“, meinte Kloſe gewichtig. 

„Warum denn gerade jetzt? Es aibt wohl 
beſonders viele Krankheitsfäſle im Dorfe.“ 

„Nee, das is es nicht; aber ma meint doch, 
er wollt ſich verſoben“ 

Gut, daß der Mann fo in feine Pfeife ver ⸗ 
tteft war, daß er nicht zur Seite bſickte ſonſt 
wäre ihm das, jähe Erblaſſen feiner Begleſterin 
wohl aufgefallen. 

Mit einem Male wurde ihr Mund ſtumm. 
Mit weiten Augen blickte ſie in die Landſchaft 
hinaus. 

Da waren ſie wieder, die grauen, ziehenden 
Nebel. Es war ihr. als hüllten ſie auch ihre aus 
allen Himmeln geſtürzte Seele wie mit grauen 
Florgewändern ein. Nun war alles vorbei. Nun 
blieb ihr wirklich nur die Rolle der Angeſtell⸗ 
ten, im beſten Falſe noch des guten Kameroden. 
wie er fie oft im Scherz bezeichnet hatte. Alſo 
war doch dieſe Profeſſorstochter zum Ziele ge⸗ 


kommen! Er hatte ſich von ihrer Schönheit 
blenden laſſen, die ja dieſes ältliche Fräulein 
damals zu Mittag nicht genug ruhmen konnte. 
Und ſchließlich war es ja kein Wunder. Ein 
Landarzt brauchte natürlich eine Frau: und 
wenn man ſo oft, wie es dort ſicherlich geſche⸗ 
hen war, mit einem ſo ſchönen Mädchen, das 
auch noch über allerlei Fertigkeiten verfugen 
ſollte, zuſammenkam, da mußte ſich ſchließlich 
etwas für ſie regen. Beſonders bei einem 
Manne, der bisher ſo unbeeindruckt an allem 
vorübergegangen war, was mit der holden 
Weiblichkeit zu tun hatte. 

Eine Stunde ſpäter ſtand ſie am Krankenbett 
Dr. Baltes. 

„Sie werden ſich Ihren Einzug auch anders 
vorgeſtellt haben, liebe Schweſter Gerda“, emp⸗ 
fing er ſie und merkte, wie ſein ohnedies er⸗ 
regtes Herz ſchneller ſchlug. „Nun müſſen Sie 
mich gleich ſelber pflegen, wenn es Fräulein 
Suſanna zuläßt, die mit Argusaugen über mich 
wacht“, lachte er und ſtreckte ihr die fieberheiße 
Hand entgegen. 

„Ich werd' Sie ſchon wieder geſund pflegen“, 
tröſtete ſie und rückte ihm ſogleich die Kiſſen 
zurecht. 

„Sie ſehen gar nicht fröhlich aus, Schweſter 
Gerda?“ ſagte er mit deutlicher Enttäuſchung in 
der Stimme. „Und ich hatte mich ſo auf Ihr 
Kommen gefreut.“ 

„Ich mich auch!“ wollte fie entgegnen; aber 
wie ſollte ſie fröhlich ſein nach dem, was ſie 
unterwegs erfahren hatte. Aber ſie zwang ſich 
zu einem Lächeln. 

„Sehen Sie, ſo gefallen Sie mir ſchon beſſer. 
Ja, ich habe mir bei dem naßkalten Wetter der 
letzten Tage eine fiebrige Erkältung zugezogen. 
Sie wird mich immerhin ein paar Tage ans 
Bett feſſeln. Und da habe ich gleich einen 
Wunſch.“ 

Und nun holte er weit aus und berichtete in 
knappen Zügen, was Barbara Brockmüller da⸗ 
mals . qugeltoßen war, und da er 
nun einige Zeit nicht in der Lage wäre, den 
Verband zu erneuern, der immer ſachgemäß um 
das Gelenk gelegt werden müſſe, ſolle ſie ſo gut 
ſein und morgen gleich einmal zu Brockmüllers 
ſpringen und ihn vertreten. 

„Auch das noch!“ dachte Gerda Faber, und 
ein bitteres Gefühl ſtieg in ihr auf. Da konnte 
fe ja dieſes Wunder an Schönheit mit eigenen 

ugen ſehen. Vielleicht wurde ihr dann ihr 
eigener Verzicht leichter. 

Am Abend ſaß fie noch mit Fräulein Sur 
fanna ein wenig zuſammen in deren Heiligtum 
und mußte gebührend die Fiſchchen und Blumen 
bewundern. Dort erfuhr ſie auch das Wichtigſte 
über den Hausverkauf und daß der Bauer 
Stecher ſich ſo hilfreich erwieſen habe. 

„Uebrigens meinte der Herr Doktor, daß Sie 
an dieſer glücklichen Fügung Ihren berechtigten 
Anteil hätten; denn nur durch Ihre Aſſiſtenz 
hätte er den gewagten Eingriff vornehmen kön⸗ 
nen. Er beabſichtigt ia nun, ſeine chlrurgiſche 


Empfang beim Gauleiter und Reichs ſtatthalter 
vorgeſehen iſt. 
nter den reichsdeutſchen Gäſten befinden 
5 die Vertreter des Reichsminiſteriums für 
olksaufklärung und Propaganda, des Reichs⸗ 
Dee und der Reichswirtſchafts⸗ 
ammer. 


Mütter, die N50 hilft Euch 


Thorn, 17. Januar. 

In dieſen Tagen erhalten alle Drtsgruppen- 
amtsleiter der NSV Ausweiskarten für kinder⸗ 
reiche, werdende und ſtillende Mütter. Dieſe 
Ausweiskarten berechtigen die Inhaber zu be⸗ 
vorzugten Abfertigungen in allen Geſchäften 
des Einzelhandels, vor allem in den Lebens⸗ 
mittelgeſchäften. Alle Frauen, die in den erſten 
Schwangerſchaftsmonaten einen Antrag bei 
ihrer zuſtändigen Hilfsſtellenleiterin „Mutter 
nud Kind“ oder der NSW Ortsgruppenamts⸗ 
leitung ſtellen, müſſen von der Hebamme oder 
dem Arzt eine Beſcheinigung über das Vor⸗ 
liegen einer Schwangerſchaft beibringen. So⸗ 
bald dieſe Beſcheinigung eingereicht iſt, werden 
die Ausweiskarten unverzüglich ausgeſtellt. Be⸗ 
merkenswert iſt weiterhin, daß die Ausweis⸗ 
karten nicht für eine kurze Zeit ausgeſtellt wer⸗ 
den, ſondern für die Geſamtdauer der Schwan⸗ 
gerſchaft bis etwa 3 Monate nach der Geburt 
des Kindes. Dieſer gleiche Grundſatz der unbe⸗ 
friſteten Ausſtellung der Ausweiskarten gilt 
auch für kinderreiche und ſtillende Mütter ſowie 
für Gebrechliche und Körperbehinderte. Alle 
Mütter, die zu ihrer zuſtändigen NSV⸗Orts⸗ 
gruppe oder der Hilfsſtelle „Mutter und Kind“ 
gehen, erhalten die Ausweiſe in kürzeſter Zeit 
und werden in jeder Weiſe ſchonend und ent- 
gegenkommend behandelt. 

So hilft die NSW auch auf dieſem Gebiet 
allen Müttern und verhindert, daß die Geſund⸗ 
heit der deutſchen Frauen durch ſtundenlanges 
Anſtehen in Geſchäften gefährdet wird. Dabei 
geht die NS von dem Grundſatz aus, daß nur 
geſunde Mütter geſunden Kindern das Leben 
ſchenken können, die den Beſtand unſeres Vol, 
kes für die Zukunft fichern. 


Aus Rohenſalza 


Deutſche Oristafeln und Wegweiſer 
im Kreiſe Hohenfalza 
Hohenſalza, 17. Januar 


Den Amtsvorſtehern und Bürgermeiſtern bes 
Kreiſes Hohenſalza find die neuen Ortsver⸗ 
zeichniſſe zugegangen. Die Neubeſchriftung der 
Ortstafeln und Wegweiſer iſt ſofort vorzuneh⸗ 
men. Der Landrat weiſt ferner alle Dienſtſtel⸗ 
len des Kreiſes an, im amtlichen und privaten 
Verkehr nur noch die deutſchen Ortsnamen zu 
gebrauchen und für deren ſchnellſte Einbürge⸗ 
rung Sorge zu tragen. 


Praxis auszubauen, wobei er ſich von Ihrer 
Hilfe viel verſpricht.“ 

„Gewiß, ich werde mein möglichſtes tun, um 
es ihm zu erleichtern“, warf Gerda Faber ton⸗ 
los ein. 

Brennend gern hätte ſie das alte Fräulein 
das ja in allem ſo gut Beſcheid zu wiſſen ſchien, 
gefragt, was es mit der Verlobung Dr. Baltes 
auf ſich habe. 

„Ich ſoll morgen gleich einmal zu Fräulein 
Brockmüller gehen und ihr den Verband er⸗ 
neuern, da Herr Dr. Baltes doch für einige 
Tage verhindert iſt.“ 

„Oh, da werden Sie Ihre helle Freude ha⸗ 
ben, ſo ein ſonniges Kind, dieſe Barbara. Es 
geht ihr ja gottlob ſchon erheblich beſſer. Ja, 
das war eine böſe Geſchichte. Nun, hoffentlich 
wird dort alles gut — alles — ich würde es 
dem Herrn Doktor ja ſo von Herzen gönnen und 
dem lieben Mädchen nicht minder.“ 

„Ich hörte unterwegs, daß ſich Herr Dr. 
Baltes mit Fräulein Brockmüller verlobt habe“, 
zwang Gerda Faber mühſam hervor. 

„Wer hat Ihnen das erzählt?“ 
Fräulein riß die Augen weit auf. 

„Der Kloſe nebenan, der mich herfuhr, er⸗ 
zählte es mir unterwegs.“ 

„Die alte Quatſchlieſe!l“ fuhr es Fräulein 
Suſanna unwillig heraus. „Man ſoll jo zarte 
Dinge nicht breittreten. Nein, richtig verlobt 
ſind ſie wohl noch nicht. Aber wie mir Frau 
Profeſſor andeutete, erwartet man dort bald 
dies familiäre Ereignis. Es wäre für beide ein 
namenloſes Glück.“ Und wieder verdrehte das 
Fräulein einmal ihre Augen vor Rührung. 

Am andern Vormittag ging Gerda Faber zu 
Barbara Brockmüller. Was ſie geſtern abend 
von dem Fräulein erfahren hatte, genügte, um 
ihr zu ſagen, daß ſie nichts mehr zu hoffen 
hatte. Zuerſt empfing die Hausfrau fe mit ges 
meſſener Freundlichkeit. 

„Ja, wir haben ſchon gehört, daß Herr Dr. 
Baltes nicht munter iſt. Sehr liebenswürdig, daß 
er Sie geſchickt hat. Er iſt ja immer des Rüh⸗ 
mens voll, wenn er von Ihnen ſpricht, liebe 
Schweſter. Bitte, folgen Sie mir.“ 

„Hier, Bärbel, kommt die neue Schweſter, die 
Herr Dr. Baltes eingeſtellt hat; du weißt ſchon, 
ſie hat damals bei der Operation der Alwine 
Stecher dem Herrn Doktor ſo tüchtig aſſiſtiert. 
Ich kann mich wohl empfehlen!“ 

Ein kurzes Kopfnicken, und die Profeſſorin 
ließ die beiden allein. 

„Ja, ſchön iſt ſie“, fuhr es Gerda Faber 
durch den Kopf. Da konnte ſie freilich nicht mit, 
noch dazu in ihrer ſchlichten Schweſterntracht. 
Einen Augenblick muſterten ſich die beiden 
Mädchen; dann ſtreckte Barbara Brockmüller ihr 
die Hand entgegen. i 

„Ich freue mich, Sie zu fehen. Ich habe fo 
viel Gutes von Ihnen gehört. Herr Dr. Baltes 
hält große Stücke von Ihnen.“ 


(Schluß folgt!) 


Das alte 
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Die weſtpreußiſchen Seen öſtlich der Weichſel 


Eine Wanderung auf den Gewäflern 


am 18. Januar 1940 
Sonnenaufgang: 8 Uhr 2 Min. Sonnenuntergang: 
1% Uhr 19 Win. 
wondanjgang: 11 ur zu in. Wonduntergang: 
1 uhr 2 min. 


Der morgige Tag in der Geſchichte 

1701: Kurfürſt Friedrich III. von Branden · 
burg nimmt als Friedrich I. die Königswürde in 
Preußen an. — 1720: Der General Hein ri ch, Prinz 
von Preußen, Bruder Friedrichs II., in Berlin geb. 
Sieger von Freiberg in Sa. (geſt. 1802). — 1857: Der 
preußiſche General der Infanterie Otto v. Bel ow 
in Danzig geb. — 1871: Erneuerung der deutſchen 
Kaiſerwürde: Wilhelm I, König von Preußen, 
wird Deutſcher Kaiſer. — 1871: Der Dichter Eberhard 
zu Grünberg in RNiederſchleſien geb. 


„Voſtzsdeutſcher Tag“ in Strasburg 


Am kommenden Sonntag, dem 21. Januar, 
findet in Strasburg ein „Volksdeutſcher Tag“ 
ſtatt. 


* 


Sirene als Jeitzeichen 


Wie wir erfahren, wird die Sirene am Elek⸗ 
trizitätswerk Strasburg ab Montag täglich ein⸗ 
mal ausprobiert. Dieſes gilt zugleich als Zeit. 
zeichen. Sofern die Sirene ertönt, iſt es 13 
Uhr. 


Reıchsmeisterschaften der 
Skiläufer 


Görbersdorf war der Austragungsort der 
ſchleſiſchen Skiläufer aus den Bezirken Breslau, 
Waldenburg und Rieſengebirge. Unteroffizier 
Günther Adolph war dabei der überlegene 
Mann. Nach ſeinem Sieg im Langlauf in 
100:46 gewann er auch den Sprunglauf mit 2 
Sprüngen von je 39 Meter und wurde damit 
Kombinationsſieger mit der Note 426,2 vor 
dem gleichfalls der Wehrmacht angehörenden 
Hellmuth Heinrich (Note 426) und Linke (Brük⸗ 
kenberg). Die Tagesbeſtnote im Springen er⸗ 
hielt der Hitlerſunge Otto Acker⸗Schreiberhaus 
mit 228 für ſeine beiden ſehr gleichmäßig ge⸗ 
ſtandenen 42⸗Meterſprünge. 


* 


HJ spielte Eishockey 


Die Ausſcheidungsſpiele der Hitlerjugend 5 
die Winterkampfſpiele im Februar in Garmiſch⸗ 
Partenkirchen find in vollem Gange. In Berlin 
traf die Eishockeymannſchaft der Gebiete Ber⸗ 
lin und Nordmark zuſammen. Das Spiel en⸗ 
dete 1:1 (1:1, 0:0, 0:0). 


* 


So steht es 


Wir bringen heute den derzeitigen Stand der 
Tabelle in der Gaurunde. 


Vereine Spiele Tore Punkte 
VfB Königsberg 5 34: 4 10: 0 
Preußen⸗Danzig 4 14: 7 1a! 
Pruſſia Samland 

Königsberg 2 4: 8 8:1 
B. u. EV. Danzig 8 12:14 5: 5 
Gemeinſchaft Allenſtein 5 12:16 4: 6 
1919 Neufahrwaſſer 5 10:23 4: 6 
Reichsbahn Königsberg 4 7:18 137 
Gemeinſchaft Elbing 6 11:19 2:10 

* 
Am Schlußtag der italieniſch-ungariſchen 


Tennis⸗Begegnung in Turin gewann Italien das 
Einzel, ſodaß im Geſamtergebnis Italien mit 


„Kinder, wir ſollten dem Heinz was Nettes ins 
e ungen müſſen wir ne bein 


4 ld ſchicken — dem 
dere 


reude machen. Was kann man dem ſchi 


Bei dem großen Waſſerreichtum des 
Reichsgaues Danzig⸗Weſtpreußen. der auf bei⸗ 
den Seiten der Weichſel feſtzuſtellen iſt, ſpielen 
die Seen öſtlich davon auch hinſichtlich ihrer 
Größe eine beſondere Rolle. Der Drauſenſee mit 
1 790 ha, von denen 1160 ha auf Weſtpreußen 
entfallen, füllt den tiefſten Teil einer Tiefland⸗ 
mulde aus, die auf drei Seiten von nennen»- 
werten Erhebungen, nämlich dem Trunzer⸗Pla⸗ 
teau, den preußiſch⸗Holländer und Chriſtburger 
Höhen, eingeſchloſſen, jedoch nach der Nogat hin 
offen iſt. Einſt nahm der See das ganze Bek⸗ 
ken von Elbing bis Pr. Holland ein. Die zu ihm 
ſtrömenden Flüßchen, vor allem Sorge, Weeske 
und Thiene, führten feine allmähliche Verſandung 
herbei, ſo daß er heute nur ein Waſſerſtreifen 
von etwa 4 Km Länge und 2—3 Km. Breite 
iſt. Da der Waſſerſpiegel des Drauſenſees nur 
wenig höher liegt als der des Friſchen Haffs, ſo 
ſtaut er bei Nordwinden ſchnell an und tritt 
über die Ufer. Sein Reichtum an Fiſchen und 
Waſſervögeln iſt groß. Für die Schiffahrt, die 
hauptſächlich mit kleinen Dampfern betrieben 
wird, werden einige Fahrrinnen offengehalten. 
Die Reize einer Fahrt über den Drauſenſee lie- 
gen zunächſt darin, daß man dabei eine reiche 
Sumpfflora zu ſehen bekommt, die in ſolcher 
üppigkeit kaum ſonſt noch wo in Weſtpreußen 
anzutreffen iſt. 

Der Oberländiſche Kanal führt in das oſt⸗ 
preußiſche Oberland und verbindet den Drauſen⸗ 
mit dem Drewenz⸗ und Geſerichſee. 1844 wurde 


— 


3:2 ſiegreich blieb. Romanoni Italien befiegte 
Szigetti 6:0, 4:6, 6:3, 3:6, 6:2 und Asboth⸗-Un⸗ 
garn war 4:6, 6:3, 6:0, 8:6 über Cucelli fieg- 
reich. 


— . — 


97229. „ eee eee 


Wieder deutſche Kunſtlaufmeiſterin. Lydia Veicht⸗Mün⸗ 
chen gewann in ihrer Heimatftabt die deutſche Eiskunſt . 
meiſterſchaft und damit den Titel zum vierten Male. 


Schirner (M). 
Sport in Kürze 


Den Abſchluß des breitätigen Eisſportſeſtes in 
Münden bildete am Sonntag die deutſche Meiſter⸗ 
ſchaft der Junioren im Eistunſtlaufen. Beſter Nach⸗ 
wuchsläufer war der Wiener Jungbauer, Suniorenmei- 
fter im Paarlauf wurden die Geſchwiſter Natzenhoſer 
Wien. Ergebniſſe: Einzeljuniorenmeiſterſchaft: 1. 
Jungbauer » Wien, Platzziffer 5, 175,33 Punkte; 2. 
Hofer Schwabach, Platzziffer 10, 167,78 Punkte; 
3. Säppelt — Hamburg, Platzziffer 17, 151,85 Punkte. 
Ergebniſſe der Paarlauffuniorenmeiſterſchaft: 1. Ge⸗ 
ſchwiſter Ratzenhofer » Wien, Platzziffer 5, 11.38 
Punkte; 2. Paar Kaſtert-—Klein - Düffeldorf, Platz⸗ 
iffer 18, 16,75 Punkte; 8. Paar Jurczak—Hauſer - 
ien, Platzziffer 18, 10,75 Punkte. 
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das große Werk begonnen und am 18. Oktober 
1860 die Schiffahrt auf der neuen Waſſerſtraße 
eröffnet. Sein Schöpfer iſt der Baurat Steenke. 

Drewenz⸗ und Geſerichſee liegen etwa 100 
Meter höher als der Draufenfee. Wo das Ober: 
land nach dem Drauſenſee abfällt, hat man 5 
geneigte Ebenen angelegt (vom Volksmunde 
Rollberge genannt), welche die dazwiſchen lies 
genen Teile des Kanals, die eine verſchiedene 
Höhe haben, auf trockenem Wege verbinden. 
Jede dieſer Ebenen hat zwei Eiſenbahngleiſe 
nebeneinander. Dieſe gehen ſowohl am Fuße 
der Ebene als auch am oberen Teil derſelben 
eine Strecke unter dem Kanalwaſſer weiter. Auf 
jedem Gleiſe fährt ein ſtarker eiſerner Geſtell⸗ 
wagen ſoweit in das Waſſer hinein, daß er das 
Schiff aufnehmen kann. Durch Maſchinen, die 
von dem Kanalwaſſer getrieben werden, wird 
der Wagen an ſtarken Drahtſeilen ſamt dem 
Schiffe die Ebene hinaufgezogen. Iſt der Wa⸗ 
gen oben angelangt, ſo fährt er über den 
Gipfelpunkt hinweg und in den höheren Teil 
des Kanals hinein. Wird das Schiff vom Waſ⸗ 
ſer getragen, ſo macht man es vom Wagen los, 
und es kann nun feine Fahrt fortſetzen. Wäh⸗ 
rend ein Fahrzeug die Ebene hinauffährt, geht 
gewöhlich ein anderes auf dem nebenliegenden 
Gleiſe talwärts. Eine Fahrt auf dem Ober⸗ 
ländiſchen Kanal gewährt mancherlei Genüſſe. 
Prachtvolle Buchenwälder, liebliche Seen wech⸗ 


ſeln miteinander ab und ſchaffen ein Land⸗ 
ſchaftsbild von ſeltener Schönheit. 
Der Oberländiſche Kanal dient neben der 


Beförderung ländlicher Produkte, Kohlen, Kolo- 
nialwaren uſw. in der Hauptſache dem Verſand 
von Schnittmaterial aus den bedeutenden For- 
ſten der Liebemühler, Oſteroder und Deutid- 
Eylauer Gegend. 

Der Geſerichſee mit 3228 ha Flächeninhalt 
und 23 km Länge gehört nur in feinem füdli- 
chen Teil zu Weſtpreußen, doch iſt dieſer Teil 
entſchieden ſchöner als der nördlich gelegene, 
der auf Oſtpreußen entfällt. Einen prächtigen 
Ausblick genießt man vom Scholtenberge, der 
ſich auf der Inſel Werder befindet. Dieſe Inſel 
wird auch das „heilige Werder“ genannt, weil 
nach einer Sage hier die alten Preußen noch 
lange nach ihrer Unterjochung durch den Ritter⸗ 
orden ihrem früheren heidniſchen Glauben treu 
geblieben ſind. Auf einer von zwei Seearmen 
umſchloſſenen Halbinſel ſieht man die terraſſen⸗ 
förmige Stadt Deutſch⸗Eylau, vor allem aber 
herrliche Waldungen. Die ſchönſten Teile des 
Geſerichſees lernt man auf einer Fahrt nach 
Schwalgendorf kennen. Der See trägt den Cha- 
rakter eines breiten Stromes, deſſen anſteigende 
Ufer größtenteils weithin mit Waldesgrün be⸗ 
deckt ſind. Ein Blick von dem erhöhten Ufer bei 
Schwalgendorf zeigt uns ein großes Stück des 
Sees mit ſeinen Buchten, den waldigen Ein⸗ 
faſſungen, dem ſchön gezeichneten Uferſaum, im 
fernen Hintergrunde die Kernsdorfer Höhen: 
kurz, eine Landſchaft, die kaum ihresgleichen 
findet. Der Geſerichſee iſt ſehr fiſchreich. Im 
Jahre 1822 bewog die Stadt Deutſch⸗Eylau den 
damaligen Beſitzer der Herrſchaft Raudnitz, den 
Reichs⸗ und Burggrafen zu Dohna, ihr den Ge- 
ſerich mit dem Eilenzfluß gegen eine Entſchädi⸗ 
gung von 2 333 Talern und jährlich einigen Ge⸗ 
richten Fiſch in Erbpacht abzutreten. Bei Auf⸗ 
hebung der Erbpacht 1848 wurde dann der See 
völliges Eigentum der Stadt. 


Der Sportbetrieb in Kulm 
Kulm, 16. Januar. 


Wie ſchon in allen größeren Städten des 
Reichsgaues Danzig⸗Weſtpreußen der Sport zu 
neuem Leben erweckt iſt, ſo iſt man auch in 
Kulm im Augenblick dabei, den Leibesübungen 
eine neue Grundlage zu ſchaffen. Wenn die Wit⸗ 
terung auch eine ſportliche Betätigung auf dem 
Sportplatz noch nicht zuläßt, ſo findet die wer⸗ 
dende Sportbewegung doch ſchon am grünen 
Tiſch eine lebhafte Erörterung. Die beſten Vor⸗ 
ausſetzungen für ein Gelingen der ſportlichen 
Pläne ſind ſchon in der herrlichen Sportplatzan⸗ 
lage gegeben, über die die Stadt Kulm verfügt. 


Dann iſt es auch die bereitwillige Erklärung des 
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on, was ich dem ins Feld ſchi 


rang ich einen Bräutigam hätte dann wüßte 1 
e — — — un 
5 würde ich ihm unter der Feldvoſtnummer 
Zeitung abonnieren!“ 


„Ihorner Freiheit” 


Drei Rosen rot 
Von A. Glitz-Holzhausen 


Die letzten Rosen rot 

An meinem Helm ich trag, 
Die deine Hand mir bot 
Am Abschiedstag! 


Die letzten Rosen drei, 
Sie blühten purpurrot, 
Da ging an mir vorbei 
Der bleiche Tod! 


Doch wenn die Rosen rot, 
Nun bald am Helm verblühn, 
Dann muss ich in den Tod 
Für Deutschland ziehn! 


Damit die Heimat lebt, 

Setz ich mein Leben ein; 

Wenn schon mein Seel‘ entschwebt 
Denk ich noche dein! 


Ich fürchte nicht den Tod, 

Sterb auf der Heimat Schild! — — 
Nur mit drei Rosen rot 

Schmück du mein Bild! 


m nn nn er ů Q —— —-—¼—— 


Standortälteſten, Oberſtleutnant Niehoff, der 
ſchon heute für alle ſportliſchen Unternehmun⸗ 
gen ſeine Hilfe zugeſagt hat. 

Die erſte größere Veranſtaltung wird im kom⸗ 
menden Frühjahr eine Hermann⸗Löns 
Gedächtnisſtaffel in und um Kulm 
ſein, die neben der Wehrmacht, die wohl das 
größte Aufgebot der teilnehmenden Mannſchaf⸗ 
ten ſtellen wird, den alten und neugegründeten 
Vereinen des Gaues Gelegenheit geben wird, 
ihre Mannſchaften ins Feld zu ſchicken. 
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Donnerstag, den 18. Januar 


6.00 Aus Berlin: Morgenruf und Sport. 


6.80 Aus Berlin: Frühlonzert. Es ſpielt das Blas · 
orcheſter Carl Woitſchach. Leitung: Paul Woit- 
ſchach. Dazwiſchen um 7.00: Aus Berlin: Nach⸗ 
richten des Drahtloſen Dienſtes. 


8.00 Wiederholung der 7.00-Uhr⸗Nachrichten. An - 
ſchließend: „Fünf Minuten für die Hausfrau“ 

8.20 Morgenkonzert. Ausgeführt vom Muſikzug 
einer SA- Brigade. Leitung: Sturmbannführer 
Bruno Bukolt. 

10.00 Schneemann, Schneemann, armer Wicht! Ba ; 
ſtelſtunde mit Gertraud Laubach. 

10.20 Sendepauſe. 

11.30 Es ſpielt das Quintett Richard Witzorkg. 

12.00 Aus München: Mittagskonzert. Dazwiſchen um 


12.30: Aus Berlin: Nachrichten des Drahtloſen 
r Dienſtes. 
13.15 Aus Turin: Leichtes Mittagskonzert aus 


Italien. 

14.00 Nachrichten des Drahtloſen Dienſtes. 

14.10 Aus Berlin: Zur Anterhaltung. Es ſpielt das 
Kleine Orcheſter des Reichsſenders Berlin. Lei- 
tung: Willy Steiner. 

15.30 Aus Berlin: Kinderliederſingen. Frau Gans, 
die ſteht im Schnee. Emmi Goebel-Drei- 
fing und ihr Kinderchor. 

16.00 Aus Frankfurt: Nachmittagskonzert. Dazwi⸗ 
{hen um 17.00: Aus Berlin: Nachrichten des 
Drahtloſen Dienſtes. 

18.00 Der Reichsgau Danzig -Weſtreußen. Die kul ; 
turgeſchichtliche Entwicklung eines Gebietes, 
von Dr. Paul Bräuel. 

18.20 Muſik zum Feierabend. 

19.30 Wir verichten vom Sage. Aktuelle Berichte — 
Kurzvorträge mit muſfikaliſcher Umrahmung. 

20.00 Nachrichten des Drahtloſen Dienſtes. 

20.15 Abendkonzert. Es ſpielt das verſtärkte Dre 
ſter des Reichsſenders Danzig. Leitung: Brune 
Aulich. In der Pauſe gegen 21.00: Die Sonate 
unter den Kerzen. Eine Erzählung von Heinz 
Steguweit. 

22.00 Aus Berlin: Nachrichten des Drahtloſen Dien 
ſtes. Anſchl.: Berichte. 

22.30 Aus Berlin: Eine kleine Melodie. 

23.00 Aus Berlin: Abendkonzert. 

24.00 Aus Berlin: Nachrichten des Drahtloſen Diem 

| ftes. Anſchlleßend bis 1.00 aus Berlin: Nacht 
muſtt. 
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Die Zeitung im Feld: 


iſt ein täglicher Brief don „Zus 
hauſe“. Sie bringt Grüße aus der 
Heimat und hält den Kontart mit 
der Welt. Daher iſt ein Feldpoſt⸗ 
Zeitungsabonnement eine ganz 
beſondere Freude für den Sol⸗ 
daten; denn die Zeitung erinnert 
täglich an den Spender und trägt 
Entſpannung — Erbauung und 
Freude an die Front. Was ein 
Wunſchkonzert für das Ohr, das 
iſt die Zeitung für das Herz. 


„Thorner Freiheit” 


— | 


Luftſicherung im Weſten. Tag und Nacht ſtehen unſere Sol daten von der Flak auf dem Poſten und ſuchen den Luft ⸗ 


raum ab, um jedes Nahen feindlicher Flugzeuge ſofort zu melden. 


Der jũ 
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Deutſcher Brückenbau in Argentinien. In Buenos Aires wird in dieſen Tagen eine neuartige Hubbrücke über den 


Niachuelo dem Verkehr übergeben, die von der Gutehoffnungshütte Oberhauſen erbaut wurde. 


Bemerkenswert an 


dieſer Drücke iſt, daß die Fahrbahn beim Paſſieren großer Schiffe um 22 Meter gehoben werden kann. In der höch⸗ 


fien Brückenſtellung iſt dann eine Höhe von 43 Metern für die Durchfahrt größter Seeſchiſſe freigegeben. 


Die neue 


Brücke wird bald ein Wahrzeichen von Buenos Aires werden und gleichzeitig ein überragendes Zeugnis für deutſch 


Technik. 
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Aunnuunnumunmummummü nenen 
Disraeli - die Karriere eines Ich- Politikers — Der „Vater des Empire“ ein wendiger 


„Der Überraſchende hat immer Glück 
im Leben“. So lautete der Wahlſpruch ei⸗ 
nes jungen, mit einem fünfbändigen Ro⸗ 
man in London ſchnell bekanntgewordenen 
Schriftſtellers, der als „fahler, mephiſto— 
pheliſcher Dandy“ bald überall auftauchte. 
In den Jahren 1828—31 unternahm er 
eine Reiſe nach Spanien, Italien und dem 
Orient oder, wie es damals in London 
hieß, „in die Länder ſeiner Väter“, denn 
Benjamin Diſraeli, ſo nannte ſich der 
Dandy, war der Sprößling einer mit den 
Großeltern aus dem Venetianiſchen einge- 
wanderten ſephardiſchen Familie (die Se⸗ 
pharden waren jüdiſche Familien aus Spa⸗ 
nien). Dieſe Reiſe war für ihn, der ſich 
1817 mit dem Vater „aus Gründen der 
Nützlichkeit“ hatte taufen laſſen, und für 
ſeine Anſchauungen von maßgebendem 
Einfluß, vor allem gegenüber dem Juden⸗ 
tum, das er nicht nur überall verteidigte, 
ſondern auch bis in die höchſten Geſell⸗ 
ſchaftskreiſe hineinzutragen wußte und ſo⸗ 
gar „hoffähig“ werden ließ. Gerade in die⸗ 
ſen Tagen, da der marokkaniſche Jude 
Hore Beliſha in einer für Albion weniger 
glücklichen Zeit eins der höchſten engliſchen 
Staatsämter verläßt — aus taktiſchen 
Gründen! —, iſt es lehrreich, ſich der 
Karriere Difraelis und feiner Eigentüm⸗ 
lichkeiten zu erinnern, die ſo viele Paralle⸗ 
len zum Fall Beliſha aufweiſen. 


Gelächter im Ankerhaus 


Früh ſchon ſpürte er das Andersſein, 
mehr und mehr empfand er das Anders⸗ 
empfundenwerden gerade von den Kreiſen 
und Schichten, denen er anzugehören 
ſtrebte. Bedenkenlos bahnte er ſich den 
Weg vom Gehilfen eines Londoner Sach⸗ 
walters bis zum höchſten Poſten im Staate, 
und zwar waren ihm alle Mittel recht. Sein 
Sinnen und Trachten wurde geleitet von 
einer unbändigen Selbſtſucht, über die er 
die anderen zu belehren verſuchte: „Es iſt 
immer gefährlich, die Selbſtſucht zur Füh⸗ 
rerin zu nehmen; aber die Umſtände for⸗ 


und gewann ſie ſo für ſeine Pläne. 


Krämer 


dern es mitunter gebieterifch“. Und wenn 
alle Mittel zu neuen Erfolgen verſagten, 
kam er mit Überraſchungen. Damit er in 
aller Leute Munde blieb, takelte er ſich von 
Zeit zu Zeit beſonders geckenhaft auf und 
ſprach auf öffentlichen Plätzen für die je⸗ 
weils ſtärkſte Partei. Mit einer kleinen 
witzdurchſetzten Schrift trat er für die de⸗ 
mokratiſche Politik ein. Als ſeine gleich⸗ 
zeitige Bewerbung um einen Parlamenıs- 
ſitz fehlſchlug, näherte er ſich den Konſerva⸗ 
tiven und wurde 1837 als Anhänger Peels 
ins Unterhaus gewählt. Hier erſchien er 
ſtets in auffallender Kleidung, tat ſich in 
Gebärden und Redeweiſen als Stutzer 
hervor, erlebte jedoch bei ſeiner erſten 
großen Rede eine Überraſchung: das lär⸗ 
mende Gelächter der Zuhörer zwang ihn, 
die Rede abzubrechen. Trotzdem hielt er an 
ſeinem Grundſatz feſt: „Die Perſönlichkeit 
intereſſiert die Menſchen, beſchwingt ihre 
Phantaſie und gewinnt ihre Herzen“. 


Diſraeli und die Queen 


Was er nicht auf der Tribüne ſagen 
konnte, verkündete er in ſeinen vielgeleſe⸗ 
nen Romanen, zudem gründete er die Par- 
tei des „Jungen England“. Durch eine 
reiche Heirat unabhängig geworden, konnte 
er nun in alle Winkel der britiſchen Poli⸗ 
tik Einblick gewinnen und ſie mit ſeinen 
Anſchauungen durchſetzen. Auf allen mög⸗ 
lichen und unmöglichen Wegen kam er 
dorthin, wohin er wollte, ja, zu Zeiten ging 
er bei Hofe faſt täglich aus und ein, was 
ſein genialer Rivale Gladſtone nicht 
begreifen konnte. Viel belächelten den 
„hebräiſchen Zauberer“, der ſich die 
Führung der engliſchen Junkerpartei 
(Tory) anzueignen wußte und es ungeach⸗ 
tet aller Niederlagen und alles vielfältigen 
Spottes bis zum Miniſterpräſidenten 
brachte. Während Gladſtone z. B. die Kö⸗ 
nigin Victoria als eine verehrungswürdige 
Einrichtung der britiſchen Verfaſſung an⸗ 
ſah, behandelte Difraeli die Queen als an 

ach⸗ 


Der falſche Jokey mit den todſicheren Tips 


Berlin, im Januar. 

34 Strafen im Laufe eines 45jährigen Le⸗ 
bens, das iſt ein Rekord, der unzweifelhaft auf 
das Vorliegen eines unausrottbaren be» 
trügeriſchen Hanges hindeutet. In dieſem Sinne 
verurteilte die 14. Berliner Strafkammer den 
Wettſchwindler Erich Hohlfeld als gefährlichen 
Gewohnheitsverbrecher zu vier Jahren Zucht⸗ 
haus, 550 , Geldſtrafe, fünf Jahre Ehrver⸗ 
luſt und ordnete außerdem die Sicherungsver⸗ 
wahrung gegen ihn an. — Als Sechszehnjähri⸗ 
ger bereits hatte der Angeklagte die kriminelle 
aufbahn betreten und ſeither nicht mehr ver⸗ 
laſſen. Immer wieder mußte er wegen Eigen⸗ 
tumsvergehen, Betrügereien und anderer 
Straftaten abgeurteilt werden und zeigte ſich 
trotzdem völlig unbelehrbar. Vielleicht hatte ſei⸗ 
ne kleine ſchmächtige Figur ihn auf den Gedan⸗ 
ken gebracht, als falſcher Jockey aufzutreten. 
Er wandte ſich an Händler und andere Ge⸗ 
ſchäftsleute und ſchwindelte ihnen vor, daß er 
als Jockey auf Rennbahnen zu Hauſe ſei und 
ihnen daher todſichere Tips geben könne. 
Durch ſein joviales Auftreten und ſeine Zun⸗ 
genfertigkeit gelang es ihm, vor allem auch 
Frauen zu beſchwatzen, bei denen er als an⸗ 
geblicher Wohnungsſuchender vorſprach. Sehr 
ſchnell brachte er das Geſpräch auf Pferde⸗ 
rennen und Wetten und ruhte nicht eher, als bis 
man ihm kleinere oder größere Geldbeträge an⸗ 


ſchönen Pelzmantel haben wolle. 


vertraut hatte. Einmal redete er zwei Stunden 
lang auf eine Frau ein, bis er ſein Ziel er⸗ 
reicht hatte. Ein junges Mädchen wußte er durch 
die Frage einzufangen, ob ſie denn nicht einen 
Alle ſolche 
Wünſche könne ſie ſich erfüllen, wenn ſie ſeinen 
Ratſchlägen folge. Manchmal beſiegte auch ein 
Blumenſtrauß die letzten Bedenken. So bald er 
Geld erhalten hatte, legte er einen kleinen Teil 
davon in einer Wette an, fälſchte den Wett⸗ 
ſchein auf einen höheren Betrag und die Pfer- 
denummer in die eines Siegers um und hielt 
dann ſeinen Opfern freudeſtrahlend den ge⸗ 
fälſchten Wettſchein vor die Naſe mit dem Be⸗ 
merken, daß ihm da wieder ein ganz großer 
Schlag gelungen ſei. Leider habe er nicht die 
Zeit, auch noch das Geld perſönlich abzuholen, 
aber das könne ja auch am anderen Tag von 
ſeinen Auftraggebern erledigt werden. Zu die⸗ 
ſem Zweck übergab er ihnen jetzt den Wett⸗ 
ſchein und bat um Auszahlung ſeines Ge⸗ 
winnanteils. Dieſer Wunſch wurde ihm ſtets er⸗ 
füllt. Am nächſten Tage aber wurde dann bei 
der Vorlage des Wettſcheins in der nächſten 
Wettannahmeſtelle die Fälſchung aufgedeckt und 
die Betrogenen hatten das Nachſehen. In zwei 
Fällen wurden ſie ſogar vorübergehend als die 
vermutlichen Fälſcher feſtgenommen, bis ſich 
der wahre Sachverhalt aufgeklärt hatte. 


dem er ihre Erhebung zur Kaiſerin von 
Indien zuſtande gebracht hatte, verlieh ſie 
ihm die Peerswürde. Der einſtige „Dandy“ 
beſchloß ſeine politiſche Laufbahn als 
field. Hughenden und Graf v. Beacons⸗ 
ield. 


Tauſend Gemeinheiten 


John Morley, der engliſche Gelehrte 
und Staatsmann aus der Aera Gladſtone, 
hat über dieſen eigenartigen „Ich⸗Politiker“ 
oft nachgedacht und kam zu der Erkenntnis: 
mit Menſchenkenntnis, Witz, Wirklichkeits⸗ 
ſinn, Inſtinkt für Zeittendenz und mit tau⸗ 
ſend Gemeinheiten, von denen ein Halb⸗ 
dutzend einem anderen Politiker mehr als 
den Hals koſten dürften, hat der ſchmieg⸗ 
und biegſame „jüdiſche Lord“ Parteihaß 
und Vergottung gegeneinander geſchürt 


Weltbild (M) 


und die daraus entſtandene politiſche Ver 
wirrung ausgenutzt, das Empire ſeinen un 
feiner Freunde Intereſſen dienſtbar zu me 
chen. Morley war einer der erſten, der de 
ungünſtigen Einfluß Diſraeli's auf di 
große britiſche Politik erkannte. Er ſelb 
verkörperte noch die victorianiſche Epock 
als treuer Schüler des geradlinig denken 
den Gladſtone und ſah, als England in de 
Weltkrieg eintrat, ſeine Ideale „völkervei 
bindender Zuſammenarbeit“ geſcheiter 
worauf er ſich aus dem politiſchen Lebe 
zurückzog. In Mußeſtunden ſtellte er einig 
Sätze aus Diſraeli's Reden und Schrifte 
zuſammen, um die unbritiſche, ja uneuropi 
iſche Geiſteshaltung und Sinnesart de 
„geſchniegelten Eindringlings“ zu beleud 
ten. Morley hatte ſchon recht, wenn er di 
fen „Staatsmann“ einen „wendigen Fri 
mer“ nannte und bedauerte, daß eines ſo 
chen Menſchen politiſches Wirken Einflu 
auf Jahrzehnte hinaus behalten könne. J 
der offiziellen engliſchen Geſchichtsſchre 
bung gilt Dijvaeli noch heute als „Vat 
des Empire“ und als bedeutendſter Staat⸗ 
5 5 Britanniens im vorigen Jahrhur 
ert. 


Aus der weiten Welt 


Sieben Witwen auf einen Witwer. 
New Pork, im Januar. 

In Amerika gibt es einen Witwenklub, dem 
nicht weniger als 250 000 Mitglieder angehören. 
Kürzlich hielt dieſer Klub ſeine Generalver- 
ſammlung ab, auf der die Präſidentin des 
Hauptvereins, Frau Stull, in einer Anſprache 
erklärte, bei der Erfüllung ihrer wichtigſten 
Aufgabe, nämlich der Ehevermittlung, ſtoße der 
Klub auf die größten Widerſtände gerade bei 
ſeinen Mitglidern ſelbſt. Die Witwen hätten 
nämlich an den Ehepartnern, die man ihnen 
zuführe, ſtets etwas auszuſetzen, obwohl es 
doch viel klüger wäre, zu nehmen, was man ve⸗ 
kommen könne. Denn man müſſe ſich doch im⸗ 
mer vor Augen halten, daß in den Vereinigten 
Staaten ſieben Witwen auf einen einzigen 
Witwer kämen. Auch die Männer bereiten nach 
den Mitteilungen der Präſidentin des Witwen⸗ 
klubs große Schwierigkeiten bei der Ehevermitt⸗ 
lung. Sie ſehen zu ſehr auf das Vermogen der 
Ehekandidatinnen und berufen ſich Dabei ganz 
kühl auf die „Witweninflation.“ Mit berechtig⸗ 
ter Neugier warteten die Mitſchweſtern dar⸗ 
auf, daß ihre Präſidentin auch von ihrem eige⸗ 
nen Fall berichte; Frau Stull zog es aber vor, 
darüber zu ſchweigen, weshalb ſie ſelbſt noch 
nicht wieder verheiratet ſei. 


„Kohlenfiiher“ an der Maas. 


Brüſſel, im Januar. 

An den Ufern der Maas in der Nähe der 
belgiſchen Kohlenhäfen hat ſich ſeit einiger Zeit 
ein neues Gewerbe entwickelt. Mit einem 
Schöpfgerät, wie es ähnlich beim Krabbenfang 
verwendet wird, fiſchen Einwohner aus der 
Nachbarſchaft den Grund des Fluſſes ab. Sie 
haben es aber nicht auf Fiſche oder Krebſe av⸗ 
geſehen, ſondern auf die vielen Kohlen, die Jahr 
um Jahr beim Aufnehmen der Kohlenladungen 
vorbei und ins Waſſer gefallen ſind. Dieſe 
Kohlenfiſcherei hat ſich als lohnend erwieſen. Die 
Fiſcher verſorgen mit dem Fang ihre eigenen 
Kohlenkeller und verkaufen ſogar den Über⸗ 
ſchuß an die Nachbarſchaft. 


Katze rettet einer Familie das Leben. 
Goslar, im Januar. 
Dieſer Tage trug ſich in Goslars „Zwinger“, 
dem bekannten Reſtaurant, eine eigenartige Ge⸗ 
ſchichte zu. Die Wirtsleute hatten ſich zur Ruhe 
begeben, wurden aber gegen Morgen von den 
lauten Rufen ihrer Katze geweckt, die ſich in das 


eingeſchlichen hatte und nm 
miauend an der Tür kratzte und ſich aufgergt 
gebärdete. Es dauerte ziemlich lange, bis ie 
Rufe des Tieres von den Schlafenden gehrt 
wurden. Als der Wirt endlich aufwachte, e⸗ 
merkte er eine ſonderbare Übelkeit. Er zwang 
ſich zum Aufſtehen und merkte, als er Liht 
machte, daß im Zimmer eine Rauchſchicht ftawd. 
Der Schornſtein des Ofens, der durch das Zin⸗ 
mer führte, hatte Kohlengaſe durchgelaſſen. die 
Katze hatte die Gefahr bemerkt und durch Hr 
Rufen das Wirtsehepaar und die kleine Toch⸗ 
ter vor dem Erſtickungstod bewahrt. Immerhin 
haben alle drei Perſonen augenblicklich noch 
unter Vergiftungserſcheinungen zu leiden. 


Schlafzimmer 


Mit Energie iſt alles zu erreichen. 
Kopenhagen, im Januar 

Unter den Medizinern, die an der Kopen⸗ 
hagener Univerſität das ärztliche Staatseramen 
beſtanden, befand ſich diesmal ein 41jähriger 
Selfmademan von erſtaunlicher Energie. Jacob 
Oeſter, der neugebackene Arzt, war urſprünglich 
Seemann und befuhr jahrelang alle Meere, bis 
er in ſich die Berufung zum Miffionar ſpürte. 
Einige Jahre wirkte er in Afrika auf einer Miſ⸗ 
ſionſtation, aber er empfand es ſchwer, daß er 
den Eingeborenen, die mit körperlichen Leiden 
zu im kamen, nicht ärztliche Hilfe bringen 
konnte. So fuhr er denn in die Heimat zu⸗ 
rück, um Medizin zu ſtudieren. Neun Jahre 
hatte er damit zu tun; er mußte ja erſt das ver⸗ 
ſäumte Abiturium nachholen. Er ſchaffte es 
und wurde einer der eifrigſten Studenten, ob⸗ 
wohl er nebenher als Steinſetzer, Buchhand⸗ 
lungsagent und in vielen anderen Berufen 
das Brot für ſeine Frau und ſeine ſechs Kinder 
heranſchaffte. Nachdem der energiſche Mann 
jetzt das Ziel ſeines Strebens erreicht hat, will 
er nicht mehr nach Afrika zurückkehren, ſondern 
in der Heimat ſeine ärztliche Praxis ausüben. 


Erfolgreiche Bärenjagd in Eſtland. 
Reval, im Januar. 

Im Walde von Ujamaa wurde eine Bären- 
jagd veranſtaltet, an der 14 Jäger beteiligt wa⸗ 
ren. Ein Treiber hatte auch tatſächlich einen 
Bären aus ſeinem Winterlager aufgeſchreckt 
Der Treiber wurde aber von dem Tier angefal 
len und ſchwer verletzt. Einem Jagdteilnehmer 
gelang es, das Tier zu erlegen. Der Bär man 
faſt 3 Zentner ſchwer. 


Zelte 7. Mittwoch, 17. Januar 1940, 


. = „Thorner Freiheit” 
Wunderbare Frauen 


Zwei file ine Begegnungen — Don Rol ugs 


Die beiden Geſchichten, die ich zu erzählen 
babe, find kurz, und in dem Augenblick, in dem 
ſie beginnen, ſcheinen ſie ſchon zu enden; aber 
wer vermöchte, wenn ihm der lebendige Tag ein 
Erlebnis ſchenkt, klein und dennoch in das Letzte 
weiſend, dieſem noch etwas hinzuzufügen? Ge⸗ 
ſchichten ſind es von unbekannten Frauen, wel⸗ 
che die heimlichen Geſetze, die uns immer zu 
binden ſcheinen, durchbrechen und mit einem 
Wort, mit einer Bewegung das ganze Wunder 
ihrer Natur enthüllen: das Unerklärſche, das 
Ueberraſchende und Beglückende, die Fähigkeit, 
das Richtige und das Gute zu tun. 

Die unglaubhaften Geſchichten ereigneten ſich 
in großen Städten; die erſte begegnete einem 
ſchweigſamen Kameraden, der ſie mir vor Jah⸗ 
ren anvertraute, die zweite mir ſelbſt, die ich 
erzählen will, als wäre fie aus der letzten Nacht;: 
das zweite Geſchehnis holte das erſte wieder 
aus mir hervor und ſie fügten ſich zueinander, 
weil unbekannte Frquen in die Herzen zweier 
junger Männer ein unvergeßliches Lächeln des 
Glückes gaben. 3 

Mein Freund lebte ſeit längerer Zeit in 
ſehr drückenden äußeren Lebensverhältniſſen 
und war eines Tages, well es im Augenblick 
keinen anderen Ausweg zu geben ſchien, ge⸗ 
wungen, einen dünnen alten Ring auf das 

eihhaus zu tragen. Er erzählte von ſich, daß 
er ganz von ſeinen Sorgen beſeſſen und wie zu⸗ 
geſchloſſen gegen die Umwelt war: ſo betrat er 
die Leihe, unachtſam gegen all das, was um ihn 
vorging. 

Er wartete, legte ſeinen Ring vor und hörte 
das Angebot: „Acht Mark“. Wie Verzweifelte 
lauben, das Schickſal befragen zu dürfen, ſo 
ſagte er zu dem Beamten: „Können es nicht 
zwanzig Mark ſein, denn die brauche ich?“ Und 
er fühlte ſich ſchon ſachte weitergeſchoben mit 
nichts als einem kleinen Zettel in der Hand, 
einer Nummer, auf deren Aufruf er nun zu 
warten hatte. 


Als er ſich vom Schalter wegwandte, ſah er 
im letzten Augenblick, wie eine elegante Hand 
einen ſchweren goldenen Armreif auf das Brett 
legte. Er ſetzte ſich auf die Wartebank und blieb 
unbehelligt vom Geſchwätz der Nachbarn; er 
hörte ſeine Nummer aufrufen und bekam ſein 
Geld. Schweren Herzens ging er davon. 

Er war noch nicht weit gegangen, als er 
einen feſten aber leichten Schritt ſich nähern 
hörte. „Ich möchte mit Ihnen ſprechen. Kommen 
Sie bitte in das Café hinüber.“ Er ſchrak auf 
und ſah ſich einer ſchönen jungen Dame gegen⸗ 
über. Mein Kamerad erzählte mir, daß er in 
dieſem Augenblick gefühlt habe, daß ein kleines 
Wunder beginne; ohne ein Wort zu ſprechen 
und ohne zu grüßen, überquerte er die Straße 
und betrat das Café. 

„Wollen Sie mir nicht einmal erzählen, was 
Sie ſo ſehr bedrückt? Sehen Sie: wir ſitzen an 
dieſem Tiſch, und Sie können mir ſagen, was 
Sie ſagen müſſen: wir werden aufſtehen und 
uns nie wieder ſehen. Ich möchte ihnen helfen.“ 
Und der Mann ſah in ihrem Geſicht ein Lächeln, 
hilflos und um Vergebung bittend für all ihre 
Rühnheit. 


Wenig geſchah und viel: nach innerem 


Die Pressburger 
Universität 


Am 14. Januar fand die feierliche Inſtalla⸗ 
tion des erſten Rektors der ſlowakiſchen Univer- 
ſität in Preßburg, des Miniſterpräſidenten Dr. 
Abalbert Tuka, im Rahmen eines dreitätigen 
Feſtprogramms ſtatt. Viele Univerfitäten ha⸗ 
ben zu dieſer für das geiſtige Leben des flo 
wakiſchen Volkes Abordnungen entſandt. Aus 
dieſem Anlaß geben wir einen Kückblick auf 
Preßburg als Univerfitätsftadt. 

(Eigenbericht) 

Preßburg, die alte Haupt⸗ und Krönungsſtadt, 
hat auf dem Gebiete des Hochſchulweſens eine 
wechſelvolle Geſchichte hinter ſich. Die größte Be⸗ 
deutung in dieſer Hlnſicht erlangte die von König 
Mathias Corvinus im Jahre 1467 gegründete Aca ; 
demia Iſtropolitana. Die Organiſation und Eröff⸗ 
nung dieſer Hochſchule erfolgte unter Mitwirkung 
der Wiener Univerfität: Immer wieder kamen Pro- 
feſſoren aus Wien nach Preßburg und halfen hier 
das Werk des Königs vollenden. Von den Profeſſo⸗ 
ren, welche damals nach Preßburg kamen, um hier 
zu unterrichten, wa von der Wiener Univerſität 
der berühmte Aſtronom Johann Müller, die Pro- 
feſſoren Mathias Gruber, Nikolaus Schricker und 
Lorenz Koch, aus Polen der Doktor der Medizin Pe⸗ 
ter und der Aſtronom Martin Ilkus. Der Beſtand 
dieſer Hochſchule war aber nur von kurzer Dauer, 
mit dem Tode ihres Gründers ging ſie ein. Schuld 
daran trugen vor allem die zwiſchen Kaiſer Magi- 
milian L und König Wladislaus II. ausgebroche⸗ 
nen Feindſeligkeiten, durch die ſowohl die Profeſſo⸗ 
ren, als auch die C ‚üler veranlaßt wurden, die 
Schule zu verlaſſen. Schon im Jahre 1491 meldet 
eine ſtädtiſche Kammerrechnung Preßburgs, daß die 
„Hochſchul“ in ein königliches Zeughaus umgewan⸗ 
delt wurde. Nach Auflöſung der Academia Iſtro⸗ 
politana hatte Preß l urg durch nahezu 200 Jahre 
keine Hochſchule in ſeinen Mauern. Wohl unterhielt 
der Jeſuitenorden eine Art Hochſchule, doch war die- 
ſe eigentlich nur theologiſcher Art. 

Unmittelbar vor der Beſetzung Ofens und Grans 
durch die Türken, überſiedelte das Graner Erzka⸗ 
pitel nach Tyrnzu, wo von Erzbiſchof Nikolaus 
Olah 1561 eine Hochſchule gegründet wurde, die 
fpäter unter Leitung der Jeſuiten zur Univerſität 
erhoben, nach Auflöſung des Sefuitenordens 1777 


Sträuben und peinlichem Schweigen — es gibt 
ein Elend, das einem die Tränen in die Augen 
treibt, wenn man nur ein Wort davon ſpricht, 
ein Elend, geboren aus der äußeren Welt und 
doch verbunden mit einer Verzweiflung, die un⸗ 
tragbar ſcheint — erzählte er ihr, wie es ihm 
ging und was ihn quälte. Er ſprach nicht zu ihr, 
er baute vor ſich auf, was ihn umgab, um es 
ſehen, um es areife zu können. Die Frau aber 
wiſchte es weg mit einer Bewegung: „Ich bekam 
für meinen Armring ſechzig Mark. Ich brauche 
nur fünfunddreißig und ſchenke Ihnen den Reit, 
weil Sie in Not ſind. Nehmen Sie getroſt das 
Geld und wenn Sie e eines Tages übrig ha⸗ 
ben, ſo geben Sie es einem, der es brauchen 
kann. — Leben Sie wohl. Es kommt ein ande⸗ 
ter Tag, an dem es Ihnen gut gehen wird. Le⸗ 
ben Sie wohl.“ 


„Die Frau ſtellte eine Zigarettenſchachtel vor 
ihn hin und erhob ſich. Er fühlte einen feſten 
Griff um ſeine Schulter und als er aufſchaute, 
ſah er fie gerade die Türe durchſchreiten. Er hat 
ſie nie wieder geſehen. 

* 


Dies nun ift die Geſchichte, die mir die erfte 
wiedererweckte. Ich war in der Oper und ver⸗ 
ließ das Haus, einſam und erfüllt von der Mu⸗ 
ſik. Der einſame Menſch, ergriffen vom Schö⸗ 
nen und alleingelaſſen, fühlt ſich überfallen von 
einer Sehnſucht, deren Ziel ihm unbekannt iſt: 
ſie treibt ihn in den Straßen umher, und er 
ſucht etwas, ohne zu wiſſen was; aber ihm be⸗ 
gegnet ein Hund, den er ſtreichelt, einſam wie 
er in dem grellen Licht der Straßenlampen, 
ſchlummerlos auch in der Nacht: groß iſt die 
Traurigkeit der Sehnſucht, die nicht weiß, wo⸗ 
hin und woher und die ſich hingibt an das Un⸗ 
bekannte. Aufſchreckend ſah ich neben mir her⸗ 
gehend ein junges Mädchen: ſie hielt den Kopf 
geſenkt und ſchritt, ganz in ſich verſunken über 
die Straße. Obwohl ich in dieſem Augenblick 
aufſah, konnte ich es doch nicht mehr hindern, 
daß fie in eine Reihe von ſechs oder acht unter» 
gehakten Menſchen lief, die ſie nicht eben ſanft 
anfaßten. Mit einem Wort trat ich ihr zur 
Seite und befreite ſie von den Leuten, die laut 


Aus Kunst 


eee 


und Wissenschaft . 


Ein Guteuberg-Drama für die Mainzer 
Jeſtwoche. 


Die Mainzer Feſtwoche wird den Mittel. 
punkt der Gutenberg⸗Feiern des Jahres 1940 


bilden. Der Deutſche Junker Johann Gens⸗ 
fleiſch zum Jungen genannt Gutenberg, 
wird in Wort und Bild und Schrift 
als der Erfinder der Buchdruckerkunſt 


geprieſen, die er vor 500 Jahren in Mainz der 
Menſchheit ſchenkte. Wie ſchon mitgeteilt, jo 
ein Film, der in Mainz gedreht wird, dem deut⸗ 
ſchen Volke die Bedeutung der Erfindung vor 


nach Ofen verlegt wurde. Anſtelle dieſer Univerſi⸗ 
tät wurde im gleichen Jahre in Tyrnau eine „Kgl. 
Rechtsakademie“ gegründet. Ein Teil derſelben 
wurde im Jahre 1784 nach Preßburg verlegt. Die⸗ 
ſe Akademie hatte in Preßburg zwei Fakultäten, 
eine juridiſche und eine philoſophiſche. Letztere wur⸗ 
de 1848 aufgelaſſen, und die Anſtalt erhielt die 
Bezeichnung „K. k. Nechtsakademie“. Sie wurde 1855 
eine Hochſchule, mit breijährigem Kurs. Bis 1861 
war die Unterrichtsſprache deutſch⸗lateiniſch, dann 
ungariſch. Vom Jahre 1874 an hatte die Rechts. 
akademie 4 Jahrgänge, genau fo wie die Rechts ⸗ 
fakultät der Univerſitäten. 

Nach der Academia Iſtropolitana die Eliſabeth⸗ 
Auiverſität. : 

Im Jahre 1912 wurde dann vom ungarifchen 
Reichstag die Errichtung der „Elifabeth-Univerfi- 
tät“ in Preßburg beſchloſſen, die am 13. O ober 
1514 feierlich eröffnet wurde, doch konnte die Lehr⸗ 
tätigkeit eigentlich erſt im April 1915 aufgenommen 
werden. Die Entwicklung dieſer Univerſität wurde 
aber durch den Weltkrieg unterbunden, ſo daß ei⸗ 
gentlich nur die mediziniſche Fakultät vollkommen 
ausgebaut war, als Preßburg zur Tſchecho⸗Slowa⸗ 
kei kam. 


Die „Komensky⸗Aniverſität“. 

Nun ſollte die „Eliſabeth-⸗Univerſität“ eine flo- 
wakiſche Hochſchule werden. Durch ein noch im Jah⸗ 
re 1919 beſchloſſenes Geſetz wurde beſtimmt, daß 
die Preßburger Univerſität vier Fakultäten haben 
und die Anterrichtsſprache die tſchechiſche und die 
ſlowakiſche ſein ſollte. Die Univerfität ſollte in 
Zukunft den Namen „Komensky-Univerſität“ füh- 
ren. Vor allem wurde an den Ausbau der medi⸗ 
ziniſchen Fakultät geſchritten, der im Herbſt 1924 
vollendet war. Ebenſo konnten die Rechts-, ſowie 
die Philoſophiſche Fakultät vollſtändig eingerichtet 
werden. 19834 wurde dann die bis dahin ſelbſtän⸗ 
dige evangeliſch⸗theologiſche Hochſchule in Preßburg 
der Komensky-Univerſität als evangeliſche Fakul - 
tät angegliedert. 

Bei der bekannten Mentalität der Tſchechen war 
es nur zu ſelbſtverſtändlich, daß die Komenskty-Uni- 
verfität weit mehr eine tſchechiſche, als eine ſlowa⸗ 
kiſche Univerjität war, namentlich was die Zuſam⸗ 
menſetzung des Profeſſorenkörpers und die Bor 
tragsſprache anbelangte. Alle diesbezüglichen Be⸗ 
ſchwerden und Vorſtellungen der Slowaken fchei- 
terten an dem Willen Prags, auch dieſes Inſtitut 
zur Durchſetzung feiner machtpolitiſchen Beſtrebun⸗ 
gen zu benutzen. Es iſt deshalb verſtändlich, daß 
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hinter uns herredeten. 


Ich ging neben ihr weiter und ſprach; fie 


ſagte „ja“ und „nein“, aber nicht mehr. Bis 
dahin hatte fie mich noch nicht angeſehen. Plöͤtz⸗ 
lich bog fie in eine wenig beleuchtete Seiten 
ſtraße ein. Der volle Mond, der über der Stadt 
ſtand, verzauberte die Häufer, Die Dächer glänz 
ten, und die Gebäude wurden ſtattlich und feſt, 
charaktervoll und klar gefügt und verſchwam 
men zugleich zu ungreifbarer Schönheit. Eine 
Kirche ragte hoch auf und glich in dem ſamtenen 
Licht ihrem gotiſchen Vorbild wie eine Schwe 
ſter, ſie wurde alt und echt in dleſer Nacht. 

Wir begannen zu erzählen: zuerſt von der 
Mondnacht und dem, was wir fahen; wir blie 
ben ſtehen und ſchauten uns das an, was unſer 
Auge am Tage nur widerwillig fah; ich ſprach 
vom Theater, von der Muſik, und es band ſich 
Wort zu Wort. Ich weiß nicht mehr, was wir 
ſprachen, aber ich hatte das Gefühl einer gro⸗ 
ßen Vertrautheit. Schließlich gingen wir unter⸗ 
gehakt und hatten ein ſtilles Nachtgeſpräch, wie 
es ſich ſchenkt, wenn wir am wenigſten danach 
ſuchen. 


Plötzlich ſtand das Mädchen ſtill, wir waren 
im Umherſtreifen ſchon öfters über die Straße 
gegangen und immer hatte ich ein Zögern in 
ihrem Schritt bemerkt, und ſagte: „Hier wohne 
ich. Ich muß jetzt ſchlaſen gehen.“ Sie drehte 
ſich um und ſchloß dle Türe auf. Ich vergaß, 
daß uns ein ſolches Geſpräch nur in feiner Ein« 
maligkeit geſchenkt wird, und bat, ſie wieder⸗ 
ſehen zu dürfen; ich bat um ihren Namen und 
wollte den meinen ausſprechen, als ſie ſich mir 
zuwandte: „Nein, es geht nicht. Gute Nacht.“ 
Und da ich zögerte, mich zu verabſchieden: 
„Wollen Sie mir nicht die Hand geben?“ 


Dann hielt ich ihre Hand in der meinen 
und verſuchte noch einmal, ſie zu einem Wieder⸗ 
ſehen zu beſtimmen. Aber fie lächelte nur, trau⸗ 
rig und undeutbar und hob ſich plötzlich, ſie war 
kleiner als ich, empor und küßte mich auf den 
Mund. Im nächſten Augenblick fiel die Türe 
zu, ich hörte, wie das Mädchen ſie abſchloß und 
ſich ins Haus entfernte. 

Ich werde ſie nicht wiederſehen — ſo wenig, 
wie mein Freund ſeine Helferin. Aber er und 
ich werden nicht vergeſſen, was uns gegeben 
wurde: ein Augenblick des Glücks in unſere 
Herzen, ſekundenſchnell vergehend und doch un⸗ 
vergänglich, leuchtend und lebendig: wunder⸗ 
bare Frauen. 


Augen führen. Weiter wird im Mainzer 
Stadttheater aus Anlaß des Gutenberg⸗Jahres 
ein „Drama um Johannes Gutenberg“ zur Ur⸗ 
aufführung kommen. Das Drama ſtammt von 
dem oberheſſiſchen Dichter Heinrich Bitſch. 


Erſtes zeitgenöſſiſches Saarpfälziſches Muſikſeſt. 


Aus Anlaß des 20jährigen Beſtehens des 
Saarpfalzorcheſters und des 80 jährigen Be⸗ 
ſtehens der Stadt Ludwigshafen am Rhein 
wird in der Zeit vom 4. bis 7. April das erſte 
zeitgenöſſiſche Saarpfälziſche Muſikfeſt der 
Stadt Ludwigshafen ſtattfinden. Die Geſamt⸗ 
leitung hat Generalmuſikdirektor Karl Frie⸗ 
drich, als Soliſt wurde Profeſſor Ludwig 
Hoelicher gewonnen, ferner die Kammerſängerin 
Erna Schlüter und Kammerſänger Gerhard 


Hüſch. 


der nun ſelbſtändig gewor ene flowakiſche Staat 
und ſeine Führer es ablehnen, an die Traditionen 
der Komensky-Univerſität und ihrer Vorgängerin⸗ 
nen anzuknüpfen, ſondern auf das Werk des Königs 
Mathias Corvinus zurückgreifen und eine wirk⸗ 
liche Lehrſtätte der freien Wiſſenſchaften errichten 
wollen. 


Ausbau der Hochſchule. 


Unmittelbar nach Errichtung des ſelbſtändigen 
ſlowakiſchen Staates wurde die Komensky-Univerſi⸗ 
tät in eine flowakiſche Univerſität umgewandelt, 
ſaſt alle tſchechiſchen Profeſſoren und Dozenten ver⸗ 
ließen Preßburg und wurden durch neue Kräfte 
erfeht. Das Geſetz über die Neuorganiſaton der 
Univerſtät, welche das ſlowakiſche Parlament be⸗ 
reits beſchäftigt hat, ſieht neben den bereits be⸗ 
ſtehenden Fakultäten, der Rechts-, der mediziniſchen 
und der philoſophiſchen Fakultät, auch die Errich- 
tung einer naturwiſſenſchaftlichen Fakultät und die 
Angliederung der bereits beſtehenden katholiſchen 
und evangeliſch⸗theologiſchen Fakultät vor. Die 
naturwiſſenſchaftliche Fakultät iſt in raſchem Auf 
bau begriffen. Un den weltlichen Fakultäten wir 
ken gegenwärtig bereits an die 60 Profeſſoren und 
Dozenten. Die Hörerzahl iſt gegenüber der Komen⸗ 
sky⸗Univerſität bedeutend geſtiegen und erreicht 
faſt 2000. 


Die Unterbringung der Fakultäten. 


Die Unterbringung der verſchiedenen Fakultäten 
und Inſtitute iſt eine noch recht verſtreute. Die 
philoſophiſche und die Rechts⸗Fakultät ſind in dem 
ehemaligen Börfengebäude, einem prächtigen Re 
präſentationshaus, gut untergebracht, die medizi 
niſche Fakultät mit ihren Inſtituten befindet ſich 
in der Umgebung und im Staatskrankenhaus, die 
katholiſche Fakultät wurde im Gebäude der ehema⸗ 
ligen Rechtsfakultät in der Nähe des Krönungsdo⸗ 
mes untergebracht, während die evangelifch-theolo- 
giſche Fakultät ein eigenes Gebäude in der Kon- 
ventgaſſe beſitzt. Nur die naturwiſſenſchaftliche Fa⸗ 
kultät mußte vorläufig proviſoriſch in Privatge⸗ 
bäuden eingemietet werden. Die große Univerjitäts- 
bibliothek, die ungefähr 300000 katalogiſterte Werke 
darunter viele Handſchriften beſißt und wohl die 
größte ſlowakiſch-nationale Bücherei iſt, befindet 
ſich noch im alten Klariſſenkloſter. Die Regierung 
plant übrigens die Errichtung eines Neubaues ne⸗ 
den dem jetzigen Univerſitätsgebäude, in welchem 
die naturwiſſenſchaftliche Fakultät und die Univer 
ſitätsbibliothek eine würdige Unterkunft finden 
ſollen. 


Aus unserer Anek doten- 
mappe 


In Seng — aber auch in mancher anderen Hei. 
nen Univerſitätsſtadt — wird eine nette Geſchichte 
von einem alten Chirurgen erzählt, deſſen Lei⸗ 
denſchaft die Erforſchung des menſchlichen Körpers 
war und der nichts lieber tat als fezieren. We⸗ 
gen dieſer Paſſion geriet der Arzt in feiner Jugend 
einmal mit dem Geſetz in Konflikt und wurde mit 
einer Geldſtrafe belegt, denn er hatte heimlich ein 
Herz aus dem Anatomiefaal nach Haufe mitgenom- 
men um es in aller Gründlichkeit und Ruhe unter⸗ 
ſuchen zu können. 

Als er im Alter zu Ruhm und Ehren gekommen 
war, geſchah es eines Tages, daß er als Zeuge vor 
Ger ht auszuſagen hatte und daß der Borfigende 
ihm die übliche Frage vorlegte, ob er unbeſtraft 
ſel. Der alte Herr wurde ſichtlich verlegen und 
ſtammelte „Nein“. 

Erſtaunt fragte der Richter, weswegen er denn 
verurteilt worden ſei. Und da antwortete der Ger 
fragte, indem er einen roten Kopf bekam: „Well 


ich ein Herz geſtohlen hatte 


Wirtschaft u. Sozialpolitik 


24 Millionen 
neue Fünfzigpfennigstücke 


Berlin, 16. Januar. 
Der Beichsfinanzminister veröffentlicht die 
Uebersicht der Münzprägungen im letzten Viertel- 
jahr 1930. Von den alten grossen Zweimarkstücken, 
die mit dem 31 Dezember als Zahlungsmittel ungül- 
tig geworden sind, waren Ende Dezember noch 29,5 
Millionen in Umlauf. Der Gesamtumlauf hat über 
213 Millionen betragen. Der Bestand an den neuen 
kleineren Zweimarkstüken hat sich inzwischen auf 
über 252 Millionen Mk. erhöht. Auch an Fünimark- 
stücken sind weitere rund 12 Millionen ausgeprägt 
worden, so dass der Umlauf jetzt nahezu 1,1 Milliar- 
den beträgt. An Einmarknickelmünzen sind 419 
Millionen ausgeprägt, während der Bestand an 
Nickelfünfzigern fast 117 Millionen Mk. beträgt. 
Hierbu sind jetzt die neuen Aluminium-Fünizig- 
plennigstücke getreten, von denen bis Ende Dezem- 
ber 11,8 Millionen Mk. ausgeprägt worden sind. 
Auch die Ausprägung von Kleinmünzen ist weiter 
um fast vier Millionen Mk. erhöht worden, 


Zum deutsch-sowjetischen Waren- 


und Zahlungsverkehr 
WDW Berlin, 16. Januar. 

Wie bereits durch die Presse bekannt gegeben 
worden ist, ist die deutsch-sowietische Verein- 
barung über den Handels- und Zahlungsverkehr 
vom 1. März 1038 bis zum 81. Dezember 1940 ver- 
längert worden. Demgemäss werden die in Durch- 
führung dieser Vereinbarung ergangenen Erlasse 
entsprechend verlngert. 

Diese Runderlasse bestimmen, dass Zahlungen für 
Warenlieferungen im Verkehr mit der UdSSR und 
für bestimmte Dienstleistungen und Nebenkosten 
des deutsch-sowjetischen Warenverkehrs in Reichs- 
mark über Sonderkonten bei den deutschen Gross- 
banken und der Garantie- und Kreditbank für den 
Osten A. G. in Berlin abgewickelt werden müssen, 
deren Inhaber die Handelsvertretung der UdSSR in 
Berlin bezw. die Russische Staaisbank in Moskau 
ist. Hervorzuheben ist noch, dass entsprechende 
Devisenbescheinigungen nur für sowjetische Wa- 
ren und Waren aus einigen Randgebieten, die her- 
kömmilicherwiese über Sowjetrussland gehandelt 
werden, und unter der Voraussetzung erteilt wer- 
den können. dass die Einfuhr nach Deutschland 
von der Russischen Handelsvertretung in Berlin 
für unbedenklich erklärt worden ist. Für den 
Transithandel mit sowjetischen Waren gelten die 
allgemeinen und besonderen Transithandelsvor- 
schriften. 


Warenverkehr mit dem heimge- 


kehrten Osten. 

Deutsche Kaufleute und Treuhänder des Han- 
dels wurden in einer Versammlung in Posen von 
dem Leiter der Reichsgruppe Handel, Dr. Hayler, 
in ihre Aufgaben, Rechte und Pflichten eingewie- 
sen. Schon vor Monaten hatte die Reichsgruppe 
zur Sicherung der Wärenversorgung in den Gst- 
gebieten Sachverständige entsandt, die mit den zu- 
ständigen Behörden zusammenarberten. Dr. Hayle 
erläuterte nun vor den Kaufleuten und Treuhän- 
dern die besonderen Aufgaben, die dem Handel des 
Warthe-Gaus gestellt sınd. Der Leiter der Volk& 
deutschen Einwanderer-Beratungsstelle, SS-Stan- 
dartenführer Dr. Kroeger, wandte sich besonders 
an die baltendeutschen Kaufleute, von denen die 
Umstellung auf die reichsdeutschen Verhältnisse 
eine ausserordentliche Leistungsprobe verlangt. An 
der Versammlung,nahmen auch Handelskammerprä- 
sident Dr. Carsten, Vertreter des Reichsstatthalters. 
der zuständigen Behörden sowie der deuischen Um- 
siedlungs-Treuhand-Geseilschaft m. b. H. teil. — 
Am gleichen Tage wurden die von der Reichs- 
gruppe Handel und der Haupttreuliandstelle Ost 
beauftragten Geschäftsführer zu einer Arbeitsta- 
gung zusammengerufen, auf der u. a. SS-Brigade- 
führer Greifelt vom kKeichskommissar für die F& 
stigung des deutschen Volkstums und SS-Ober- 
führer Dr. Stellrecht von der Haupttreuhandstelle 
Ost sprachen. Im Vordergrund der Beratungen 
standen Fragen der Warenzufuhr, die Anknüpfung 
fester Lielerbezlehungen zum übrigen Reichsgeblet 
sowie die Betreuung der eingesetzten Treuhänder in 
persönlicher, sachlicher und kreditpolitischer Hin- 
sicht. Die nunmehr auch im Auftrage der Haupt 
treubandstelle Ost tätigen Vertreter der Reichs 
gruppe Handel berichteten über ihre Erfahrungen 
Danach sind in letzter Zeit beachtliche Fortschrit 
in der Warenversorgung der Ostgebiete festzuste! 
len. 


pulzt und reinigt %½ el! 
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Bärenjagd in Finnisch-Lappland 
r Era ie 


„Die Renntierschlitten stehen bereit!“ 
Wir mussten heute noch bis zu einem Sied- 
ler am Ivalofluss aufwärts rund 20 Kilo- 
meter. Pechgonnen war sein Name. Nach 
toller einstündiger Fahrt durch den ein- 
einhalb Meter tiefen Schnee kamen wir 
glücklich an. 8 Kilometer, gab uns der 
Hausherr an, liegt das Bärenlager von hier. 
Im Frühjahr hat ihm der Bär eine Kuh 
zerrissen und letztes Jahr sein einziges 
Pferd. Im Sommer kommt man dem Bären 
nicht bei. Die Wälder mit ihrem vielen 
Bruchholz lassen weithin jeden, der sich 
nähert, hören, und die endlosen Sümpfe 
lassen Menschen überhaupt nicht vordrin- 
gen. Im Winter liegt der Bär im tiefen 
Schlaf im weichen Moosbett unter Felsen 
oder Windbruch. Zum Verrat wird dem Bä- 
ren nur seine Fährte im herbstlichen Neu- 
schnee, Von der Fährte aus hatte unser 
Hausherr durch den Wald einen weiten 
Kreis von einem Kilometer Durchmesser 
abgespürt. Die Fährte führte hinein, aber 
nicht mehr heraus. Und als er nach eini- 
gen Tagen nochmals nachsah, konnte er 
wieder feststellen, dass die Bären noch im 
Kreise lagen. Solche Kreise verkauft nun 
der Einheimische gern an Liebhaber. 


Vier Bären im Lager. 


„Hier unter diesem Felsen liegen die 
Bären!“ Wir schickten sofort alle, die sich 
uns aus Neugierde angeschlo‘sen hatten, 
am Hang höher hinauf, postierten die 
beiden Jäger, einen in 50 Meter Abstand 
vom Felsen, den zweiten in 30 Meter seit- 
lich. Der Bärenhund knurrte und bellte 
heftig. Plötzlich durchbrach ein grosser 
Bär den Schnee, der den Fe'sen umgab 
und nicht die geringste Oeffnung zeigte. 
In grossen Sätzen nahm der braune Ko- 
loss den Weg gerade abwärts zum See 
zu unseren Renntieren. Unser Gastgeber, 
ein sehr geschickter Skiläufer, der mein 
Mausergewehr hatte, glitt schnell ihm 
nach. Es gelang ihm, den Bä.en durch 
drei Schüsse zur Strecke zu bringen. Un- 
ser Bärenhund war inzwischen bis an die 
Oeffnung am Felsen vorgedrungen und 
sein zorniges Bellen verriet, dass noch 
ein Bär im Lager sein musste. Mit einer 
langen Stange stiess Pechgonnen unter 
den Felsen, aber erfolglos. Ich stand ne- 
ben dem Finnen. Da das Ende der Stange 
von dem brummenden Ungeheuer gepackt 
und unter den Felsen gerissen wurde, 
sahen wir uns genötigt, eine neue Stange 
zu hauen. Wir arbeiteten mindestens eine 
Stunde ohne Erfolg. Dann entschlossen 
wir uns, einen noch stärkeren Baum zu 
fällen, einen Prellbock zu hauen und ne- 
ben dem Felsenlager in die Erde zu 
stossen. Die Stösse des Prellbockes dröhn- 
ten in dem stark gefrorenen Boden. Dal 


Ein heulender Aufschrei des Hundes, der 
zur Seite flog, und im selben Angenblick 
erschien auch schon ein Bärenkopf. Im 
leichten Trapp ziehen zwei hintereinan- 
der um den Felsen auf zwei Meter an mir 
vorbei. Es krachen Schüsse Der erste 
Bär bricht zusammen, der zweite sichert, 
sein Kopf wendet sich uns zu. Wenn er 
mich annimmt auf nur zwei Meter, bin 
ich verloren. Meine Büchse fliegt hoch, 
zugleich aber kracht neben mir die 
Büchse des Jägers. Ich hatte auch ge- 
schossen, freilich nur aus dem Gefühl des 
Selbstschutzes heraus. Beide 3ären bre- 
chen zusammen. Gleichzeitig sehe ich 
einen dritten Bären hangabwär's flüch- 
ten. Er bricht unter den Schüssen eines 
Jägers ebenfalls zusammen. Waidmanns- 
heil! Innerhalb eines Morgens vier Bären 
zur Strecke gebracht.“ 


500 Finnenmark Kopfprämie, 


Für ein Bärenlager verlangt der Siedler 
oder Lappe 3000 finnische Mark, die nur 
zu zahlen sind, wenn der Bär gefunden 
wird, ganz gleich, ob er erlegt wird oder 
nicht. Die Regierung zahlt pro Bär 500 
finnische Mark Abschussprämie. Für die 
Decke gibt es 500 bis 1000 Mark, für das 
Fleisch 300 bis 500 Mark. Eine Finnen- 


mark entspricht 6 deutschen Reichspfen- 
nigen. Trotzdem ist aber die Bärenjagd 
für Deutsche als Jagdreise nicht gerade 
billig, denn Hin- und Rückfahrt betragen 
7000 Kilometer. Es kommt auch vor, dass 
der im November gespürte Bär infolge 
unerwartet einsetzenden Tauwetters sein 
Lager wieder verlassen hat. Februar und 
März sind die besten Monate für die Bä- 
venjagd in Finnland. Meister Petz ver- 
bringt mindestens fünf Monate im Win- 
terschlaf, ohne das Lager zu verlassen. 
Deshalb ist es möglich, dass die Einheimi- 
schen sich passionierte Jäger aus fernen 
Ländern herbeiholen können, von denen 
sie pro Bär bis zu 5000 finn’a-he Mark 
erhalten und durch deren Uebernachtung, 
Beköstigung, Zu- und Abtransport sie 
noch besondere verdienen. Die Ent- 
deckung eines Bärenlagers bringt ihnen 
also eine beachtliche Wintereinnahme. 

(Rich. Brecht-Bergen schildert in seinem 
Buche „Karhu — Der Bär, Hirvi — Der 
Elch“, Jagderlebnisse in Finnisch-Lapp- 
land, Verlag I. Neumann-Neudamm und 
Berlin, sehr spannend und aufklärend 
die Jagden in jenem gewaltigen wenig be- 
rührten Gebiet nördlich des Polarkreises 
und vermittelt uns gleichzeitig ein an- 
schauliches Bild von der Landschaft und 
ihren Menschen.) 


Die Judenherefhaft in Frankreich 


Rom, 16. Januar. 

Der gewaltige Einfluß des Weltjuden⸗ 
tums in Frankreich veranlaßt „Tevere“ zu 
einer weiteren Unterſuchung, die diesmal 
der Verſeuchung der höchſten Staatsſtellen 
durch die Juden gilt, die, wie das Blatt 
unterſtreicht, bereits heute Hab und Gut 
aller Franzoſen unter ihre Herrſchaft zu 
bringen wüßten. 


Die umfangreiche Liſte wird angeführt 
von Lucien Hannoum, dem engſten 
Mitarbeiter des Präſidenten der franzöſi⸗ 
ſchen Republik. Es folgen der jüdiſche Ko⸗ 
lonialminiſter Mandel ſowie Exminiſter 
Za x, und dann in langer Reihe zahlreiche 
Kabinettschefs, der Bizepräftdent der 
außenpolitiſchen Kommiſſion der Kammer, 
Mitglieder der Finanzkommiſſion, hohe 
Verwaltungsbeamte ſowie abſchließend die 
jüdiſchen Mitglieder des Staatsrates und 
der Genfer Liga. 


Alle dieſe Juden gehörten, wie „Te⸗ 
vere“ betont, dem iſraelitiſchen Weltbund 
an, deſſen Gründer Premier ſelbſt erklärte, 


daß „der Bund weder franzöſiſch, noch 
deutſch, noch engliſch ſei, ſondern jüdiſch 
und univerſal, worin zugleich der Grund 
ſeines Gedeihens und Erfolges liegt.“ 
Deshalb trete auch, wie „Tevere“ 
ſchlußfolgert, die Tatſache mit jedem Tag 
deutlicher in Erſcheinung, daß dieſer Krieg 
von der jüdiſchen Internationale wegen 
eines verbrecheriſchen Traumes der Be⸗ 
herrſchung der Welt begonnen worden ei. 


Neue Markierung 
des dänifchen Minenfeldes 


Kopenhagen, 16. Januar. 
Die Leuchtboſen zur Kennzeichnung des däniſchen 
Minenfeldes im Großen Belt ſind eingezogen und 
durch andere Kennzeichen erſetzt worden. Der kürzli⸗ 
chen Ankündigung des Marineminiſteriums, die auf 
die Möglichkeit dieſer Einziehung infolge der Eis 
ſchwierigkeiten aufmerkſam machte, iſt alſo ſehr 
ſchnell ihre Durchführung gefolgt. Im Bufammen- 
hang mit dieſer Maßnahme wurde das Durchlotſen 
von Schiffen durch das Sperrgebiet des Großen Belt 
in der Nacht eingeſtellt. 


kurzem Krankenlager 
Schwager und Onkel 


im Alter von 69 Jahren. 


Thorn, den 17. Januar 1940. 


des Neuſt. ofs ſtatt. 


Montag, den 15. d. Mts. nachm. 3 Uhr, ſtarb nach 
mein unvergeßlicher Mann, 
unſer lieber Vater, Schwiegervater, Großvater, Bruder, 


Franz Zanert 


Im Namen der trauernden Hinterbliebenen 


Hedwig FHanert 
geb. Koſch 
nebſt Kindern. 


Die Beerdi u Eng am 19. Januar nachm. 3.30 von der Halle 
e 


Eröffnung 


L Kaufgesuche | 


Gebrauchte Dezimalwagen 


ſowie 


gusseiserne GEWICHTE 


zu kaufen geſucht. 
Angebote ſind zu richten an 


U. B. Dieteich & Sohn, 
G. m. b. H. 


Breiteſtraße 35 


Hochleiſtungsgatter 


(Schnellgatter) ſowie 
30—30- pferdige liegende 
Dampfmaſchine 


für ein neu zu errichtendes Sägewerk für ſofort 
geſucht. Angebote unter Chiffre Th. 290. 


Korbflaſchen Vechä N 


und Blechkannen von 


10—25 £ir. von Spi; 
rituoſen kauft Hotel 
„Drei Kronen“, Alt 
ſtädt. Markt. 21. 


Jür polniſche 


Markenſammlung fu- billig zu 

(ei —.— . verkaufen. 

— ————f . uber 

Tischlermaschinen € 

= kaufen geſucht. Ge fiffewo, 

achten unter 2.207 | Bahnſtation 
Kornatowo, 


Gut erhaltenes Delymantel 


„Bizmo“, verfauft 
billig. Majewski, 
Mellienſtraße 67, 1. 


Dianino 

und Konzertgeige ver · 
kauft. Gerberftraße 5, 
Hof, 1 Trp. 472 


Möbel 


gebrauchte, billig zu 
verkaufen. Mellien- 
ſtraße 72, Wohn. 7. 


Kaufhaus Weinmann 


rügee . 8. Ceiſer, Thorn an manı 36157 


Möbl. Zimmer 


2 vermieten. Kulmer 


Anders als die Engländer 


es erwaeteien 
Amfterdam, 16. Januar 

Der Amſterdamer Korreſpondent von „Hei 
Nationale Dagbladet“ hatte eine Unterredung 
mit einem der ſchiffbrüchigen Beſatzungsmit⸗ 
glieder des ſeinerzeit vor der engliſchen Küſt / 
auf eine Mine gelaufenen holländiſchen Damp 
fers „Simon Bolivar“. 

Der holländiſche Seemann, der beim Unter⸗ 
gang ſeines Schiffes Verletzungen erlitten hatte 
und ſich infolgedeſſen längere Zeit in England 
aufhalten mußte, erklärte u. a., in England 
ſeien Butter und Fett recht knapp und das fei 
im Gegenſatz zu 1914 der Fall, als in dieſen 
Lebensmitteln dort großer Ueberfluß geherrſcht 
habe. Der holländiſche Seemann ſagte dann 
weiter, daß er auf ſeiner Fahrt in der Nordſee 
vielen bewaffneten Fiſchdampfern begegnet ſei. 


Spaniſche Stimme 
zur Heimkehr der Südtiroler 


Madrid, 16. Januar. 

Die Zeitung „ABC“ ſchreibt über die Heim 
kehr der Südtiroler: Deutſchland erhält damit 
keinen kleinen Beweis lebendigen und wachen 
Nationalbewußtſeins. Wenn ein Volk, das ſeit 
Jahrhunderten in wunderbarer Gegend wohnt 
und ſeine Heimat liebt, dieſes Land verläßt, um 
bei Volksgenoſſen anzuſiedeln, iſt das immer 
ein prächtiges Beiſpiel geiſtiger Zuſammen⸗ 
gehörigkeit, Raſſeverbundenheit und Treue zum 
Heiligſten. Wenn dieſes Volk aber freiwillig 
beſchließt, in ein kriegführendes Land zu gehen, 
daß im Kampf liegt auf Leben und Tod, be⸗ 
deutet ein ſo gewaltiger Entſchluß noch weit 
größeres. Sie kehren heim ins Vaterland ihrer 
Seele, zur großen Nation, in Krieg und Ge⸗ 
fahr, wo Lebensmittel rationiert und Städte 
verdunkelt ſind und viele ihr idylliſches Leben 
mit dem Schützengraben vertauſchen. Niemand 
verkennt die politiſche Seite der Angelegenheit 
namentlich die endgültige Bereinigung letzter 
Reibungsmöglichkeiten zwiſchen Deutſchen und 
Italienern. Außerdem bekommt eines der 
Hauptthemata der franzöfifch-britifhen Propa- 
ganda, das von Öfterreihs Unterdrückung 
handelt, einen ſchweren Schlag verſetzt, und alle, 
die Großdeutſchlands Einheit und Treue be⸗ 
zweifeln, erleben eine beſchämende Ent⸗ 


täuſchung 


Englifhe Seeräuber 
bringen rumäniſches Schiff auf 


Bukareſt, 16. Januar. 

England beginnt nunmehr auch mit der Auf 
bringung rumäniſcher Handelsdampfer, bei de⸗ 
nen man ſich bisher meiſt mit einer kurzen 
Unterſuchung der Ladung auf offener See be 
gnügte. Der rumäniſche Frachtdampfer „Carmen 
Sylva“, der mit Getreide von Conſtanza nach 
Genua unterwegs war, wurde von einem eng ⸗ 
liſchen Kriegsſchiff aufgebracht und liegt ſchon 
ſeit dem 27. Dezember in Malta. Sämtliche 
Schritte, die zur Freilaſſung des Dampfers von 
rumäniſcher Seite unternommen wurden, bis; 
ben bisher erfolglos. 


Dr. von Lingen 
Brombergerſtrue 16 
Telefon 2840 


Thorn 


Möbl. Fimmer zur meinen 
Mitt. Zimmer r 2 Herren von fo-| . 
fort bei Volksdeutſch. gepflegten einen 

u vermiet. Mellien- ge im Köln fir- 


Möbl. Immer . . 
einem Herrn zu ver⸗ 
Desde ge- r be. h 


mieten. Waldſtr. 41, 
W. 7, 1—6 Uhr. IR 


auch mit Verpflegung 
„Wohn. zu vermieten, zum Aufwarten ſofort 
mec. d. m. Robe, Brndenftr 22 Teige du. . n. 


traße 31, Ecke Tau - 
benſtraße. 456 


Stellengesuch: 
—— f 
Deeufstänges zr 1 Beh T rundet 


reichsdeutſches Ehe⸗ 
paar u. —2 möb- 
lierte Zimmer, gut 

heigbar oder mit Zen. Tandarbeiter auf einem Gute. An. 
tralheizung evtl. mit und Dienſtmädchen gebote unter Th. 296 
Bab zum 1. 2. oder] vom 1. 2. 40. geſucht 
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Offene Stellen 
traße 22, III er — 
Wohn. 5. 


36 Jahre, ledig, ſuch 
von ſofort Stedung 


Th. 27 


am Donnerstag, den 18. Januar, 9 Uhr vormiltags 


— 


